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10. 2Benn bu lieber Körbe Ejaben toitlft als
Kafien, fo Eannji bu ben fèonig w ein 2tuf
fa^Eäftc£;en mit beweglichen ERahmen füllen
iaffen, wenn bu für eine breite Deffnung oben
im ©tocEe forgft; ein Zapfenloch genügt nicht.
33on Unterfähen ift abjuration, toeit bort oft
ju biel ©rohnen erbrütet werben.

11. fèalte bit eine rechte Sienenjeitung,
fcfyliefie bid? bem bernifd?en $mEerbereine
an unb fud?e ju beiner ^Belehrung EJtath bei er=

fafirenen Sienenjüchtern.
12. Zum ©chlufj be^erjige ben alten ©prud?:

2Ber Söierte Ejet unb ©djaf,
Sieg' nieber unb fd)laf,
3Iber nit j'Iang,
©üft tueg er be, wie'S gang.

©er fdjlaue Sfößeti.
Serrer: 9Benn id; in ber linïen 2Befiew

tafele jtoei günfliber habe unb in ber rechten
bier, toie biet madjt benn baS jufammen?

Soggeli: Z«0 fe.

Geht guter alter ©prudj.
©ie alten SBräud? man tops unb lehre,
©od? nach ®elegenl?eit ber Zeit fie ïehre.
©en alten brauch »tan toiffen fott,
©od? thun toie SBrauä? ift jefeumol.

$aê R.
©rei h^rathSluftige ©d;toeflern hatten eS

feinet Zeit mit bem ABC gerabe fo weit ge=

bracht, al§ brei gürfpredjer in einer gewiffen
©tabt; fie hatten nämlich bas R nie auSfpred?en
gelernt. ©ie @ine fragte bafür ein Ch, bie
änbere flach ein G herbor unb bie ©ritte fd?lot=
terte ein W heraus ; gerabe toie bie gürfpredjer,
bon benen ber Sine ein güchfpd?e<hed?, ber
Slnbere ein gügfpged?eg, ber ©ritte ein güw=
fptoed?eto war.

3lls fid? nun ein 58etoerber bei ber 2ftutter
biefer brei ©chtoeftern fchriftlich melbete unb
um gintritt in ihr fèauS bat, fagte fie ju ihren
®öd?tern: „©aj? mir ja leine bas 3JlauI auf=
macht, wenn ein junger fèert mir nachfragen
foHte! ©onft toäre es für lange Zeit rein aus
mit jeber 58rautfd?aft. Safjt mich erfî
tnad?en, ich bill's ®«ch fch"" einfühlen."
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©er greier Earn aber unberfehenS, als bie
brei ©chtoeftern ohne bie EDÎutter hinter bem

fjaufe beifammen fafjen, unb fragte fogleid? fehr
höflich, ob er nicht ein haar Söorte mit ber
3Jlutter fpred?en Eönnte.

®a fagte fogleid? bie Srfie: „EBechjieht,
b'EDïutted? t?et med; b'S ©hebe bed?botte." ©arauf
bie Zweite: „Söagum gebft bu benn mit bem

fèeggn, &u gtägi?" Unb nun fbrang bie ©ritte
freubig auf, ber eben baju fommenben ÜDcutter

entgegen, unb frohlodte: „D, toie ftool? bin i,
han i mit g'toebt, jih d?an i b'Stout toetobe,
nit toahto, 2Jiuttewli ?" — Unb aus toat'S mit
ber 39rautfd?aft für ade ©rei.

9tnefbotcn unb gmutoriftifhes.
3JÎ e i e r : äßeifjt bu benn, baf? ber junge 58.

bie reiche gräulein g}, heirathet unb eine 2JHtlion
3Jlitgift erhält?

©reier: Zd? toollte lieber bie SDliUion ohne
©ift als mit ©ift!

* **
Unter bem fèerrn 9Î.=3Î. 23ifciuS fei. tourben

beEanntlid? ein paar ^apre lang 2luStrittS=
Prüfungen abgehalten, b. h- man prüfte bie
alljährlich auS ber ©d?ule auStretenben ©chüler,
um ungefähr ju toiffen, toaS fie lönnen unb
bis su ben EReErutenprüfungen toieber Oerlernen.
Unter ben bon ber SrjiehungSbireEtion aufge=
(teilten 2IuffahtI?emata befanb fid? auch: „©er
ERufcen ber 2RitcE?." 33on ben in ber ©emeinbe
g. eingelieferten Stuffäfeen begann nun einer
mit ben EEßorten: ,,©ie ÏRild? bient sum 2Bei§=
färben beS Kaffee'S"

* *
*

Sin ERad?bar fragte ben alten ©öffel, ob
feine ®od?ter einen ESuben ober ein 2Räbd?en
belommen habe. „®u meine ©üte," fagte ber
©öffel, „baS ift eine fchöne ©efepiepte! ERun

toei| ich toirElich nicht, ob ich ©rofjbater ober
©rofjmutter geworben bin."

Zcvftreut.
Eßrofeffot: „Katprine, fehen©ie boch mal!

fèier im Zimmer muf? bie Kape irgenbwo fteden,
ich fie immer fo erbärmlich miauen!"

Kathrine: „Slber, fèerr ^rofeffor, ©ie
fi^en ja barauf!"

3f

10. Wenn du lieber Körbe haben willst als
Kasten, so kannst du den Honig in ein Auf-
s atzkäsich en mit beweglichen Rahmen füllen
lassen, wenn du für eine breite Oeffnung oben
im Stocke sorgst; ein Zapfenloch genügt nicht.
Von Untersätzen ist abzurathen, weil dort oft
zu viel Drohnen erbrütet werden.

11. Halte dir eine rechte Bienenzeitung,
schließe dich dem bernischen Jmkervereine
an und suche zu deiner Belehrung Rath bei er-
fahrenen Bienenzüchtern.

12. Zum Schluß beherzige den alten Spruch:
Wer Biene het und Schaf,
Lieg' nieder und schlaf,
Aber nit z'lang,
Süst lueg er de, wie's gang.

Der schlaue Joggeli.
Lehrer: Wenn ich in der linken Westen-

tasche zwei Fünfliber habe und in der rechten
vier, wie viel macht denn das zusammen?

Joggeli: Zeig se.

Ein guter alter Spruch.
Die alten Bräuch man wys und lehre.
Doch nach Gelegenheit der Zeit sie kehre.
Den alten Brauch man wissen soll.
Doch thun wie Brauch ist jetzumol.

Das R.
Drei heirathslustige Schwestern hatten es

seiner Zeit mit dem L. L E gerade so weit ge-
bracht, als drei Fürsprecher in einer gewissen
Stadt; sie hatten nämlich das U nie aussprechen
gelernt. Die Eine kratzte dafür ein lllr, die
Andere stach ein K hervor und die Dritte schlot-
terte ein heraus; gerade wie die Fürsprecher,
von denen der Eine ein Füchspchechech, der
Andere ein Fügspgecheg, der Dritte ein Füw-
spwechew war.

Als sich nun ein Bewerber bei der Mutter
dieser drei Schwestern schriftlich meldete und
um Eintritt in ihr Haus bat, sagte sie zu ihren
Töchtern: „Daß mir ja keine das Maul auf-
macht, wenn ein junger Herr mir nachfragen
sollte! Sonst wäre es für lange Zeit rein aus
mit jeder Brautschaft. Laßt mich nur erst
machen, ich will's Euch schon einfädlen."
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Der Freier kam aber unversehens, als die
drei Schwestern ohne die Mutter hinter dem
Hause beisammen saßen, und fragte sogleich sehr
höflich, ob er nicht ein paar Worte mit der
Mutter sprechen könnte.

Da sagte sogleich die Erste: „Vechzieht,
d'Muttech het mech d's Chede vechbotte." Darauf
die Zweite: „Wagum gedst du denn mit dem

Heggn, du Nägi?" Und nun sprang die Dritte
freudig auf, der eben dazu kommenden Mutter
entgegen, und frohlockte: „O, wie fwoh bin i,
han i nüt g'wedt, jitz chan i d'Bwut wewde,
nit wahw, Muttewli?" — Und aus war's mit
der Brautschaft für alle Drei.

Anekdoten und Humoristisches.

Meier: Weißt du denn, daß der junge B.
die reiche Fräulein N. heirathet und eine Million
Mitgift erhält?

Dreier: Ich wollte lieber die Million ohne
Gift als mit Gift!

-t- 5
>!-

Unter dem Herrn R.-R. Bitzius sel. wurden
bekanntlich ein paar Jahre lang Austritts-
Prüfungen abgehalten, d. h. man prüfte die
alljährlich aus der Schule austretenden Schüler,
um ungefähr zu wissen, was sie können und
bis zu den Rekrutenprüfungen wieder verlernen.
Unter den von der Erziehungsdirektion aufge-
stellten Aufsatzthemata befand sich auch: „Der
Nutzen der Milch." Von den in der Gemeinde
F. eingelieferten Aufsätzen begann nun einer
mit den Worten: „Die Milch dient zum Weiß-
färben des Kaffee's"

-i- >»-

Ein Nachbar fragte den alten Töffel, ob
seine Tochter einen Buben oder ein Mädchen
bekommen habe. „Du meine Güte," sagte der

Töffel, „das ist eine schöne Geschichte! Nun
weiß ich wirklich nicht, ob ich Großvater oder
Großmutter geworden bin."

Zerstreut.

Professor: „Kathrine, sehen Sie doch mal!
Hier im Zimmer muß die Katze irgendwo stecken,

ich höre sie immer so erbärmlich miauen!"
Kathrine: „Aber, Herr Professor, Sie

sitzen ja darauf!"
A
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Sfikldjcr tjl bet <$fel?
©irt Sauer ging nacß ber ©tabt ju 2Jlarft;

ba fa^ er aucß Ktirbiffe, bie er nicßt ïannte, Weil
fte in feinem Drte, ber Küßle ßalb, nicßt ge=
beiden. SBaS ft) bag für Singer? frug er ben
Serfäufer. — ©fel=©ier, antwortete biefer, in'g
gäuftcßen lacßenb. 2Bie tßür eis Antwort:
nier Saßen. &an§, ber Sauer, überlegte bie
©acße, fanb, bafj ißm ein ©fei bei feinem ßäu=
figen Soten über ben Serg recßt feßr beßülflicß
fein lönnte, unb laufte alio ein folcßeg @i,
unter bem Sebing, ißm genau ju erflären, wie
folcßeg ausgebrütet werben müffe. Sa belam
er ben Sefcßeib: er folle brei Sage nacß ein=
anber an ber ßetlen ©onne barauf fißen, unb
brei iftäcßte ben Dfen ßeijen, unb bag ©i barauf
fteHen ; am ©nbe beg britten Sageg werbe bag=

felbe auggeßen unb bag ©feti ju Sage fommen.

§ang paäte nun ben Kürbig auf'g Süf, trug
ißn, nebft 2lnberem, nacß fèaufe, geigte ben Dfen,
feßte bag 2Bunber=©i barauf, unb am folgenben
Slorgen faff er fcßon bei Sonnenaufgang un=
beweglich auf bemfelben big nacß ©onnenunter=
gang, ißünftlicß wieberßolte er brei Sage unb
brei' Sftcßte biefe Opération mit beifpieüofer
Seßarrlicßfeit. 3Iüein am 2lbenb beg britten
Sageg fing er bocß an fteif unb gftabelet ju
werben; er ftunb für einen 21ugenbli(f auf, um
ftcß ju ftreden, ba rollte ißm ber Kürbig unter
ben Seinen weg, loderte ben Sain ßinab unb
gumpte in ein ©ebüfcß, unter Welchem ein igaag
lag; erfcßrocfen fprang biefer auf unb baüon. —
fèang faß mit ©cßrecfen bag SBunber, meinenb,
eg fei ber auggebrütete ©fei, unb er rief aug boller
Keßle: ©feli! mig liebg ©feli! lauf bocß nib e fo!
i bi ja bß Sater!
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Welcher ist der Esel?
Ein Bauer ging nach der Stadt zu Markt;

da sah er auch Kürbisse, die er nicht kannte, weil
sie in seinem Orte, der Kühle halb, nicht ge-
deihen. Was sy das für Dinger? frug er den
Verkäufer. — Esel-Eier, antwortete dieser, in's
Fäustchen lachend. Wie thür eis? Antwort:
vier Batzen. Hans, der Bauer, überlegte die
Sache, fand, daß ihm ein Esel bei seinem häu-
figen Boten über den Berg recht sehr behülflich
sein könnte, und kaufte also ein solches Ei,
unter dem Beding, ihm genau zu erklären, wie
solches ausgebrütet werden müsse. Da bekam
er den Bescheid: er solle drei Tage nach ein-
ander an der hellen Sonne darauf sitzen, und
drei Nächte den Ofen heizen, und das Ei darauf
stellen; am Ende des dritten Tages werde das-
selbe ausgehen und das Eseli zu Tage kommen.

Hans packte nun den Kürbis auf's Räf, trug
ihn, nebst Anderem, nach Hause, heizte den Ofen,
setzte das Wunder-Ei darauf, und am folgenden
Morgen saß er schon bei Sonnenaufgang un-
beweglich auf demselben bis nach Sonnenunter-
gang. Pünktlich wiederholte er drei Tage und
drei' Nächte diese Operation mit beispielloser
Beharrlichkeit. Allein am Abend des dritten
Tages fing er doch an steif und gstabelet zu
werden; er stund für einen Augenblick auf, um
sich zu strecken, da rollte ihm der Kürbis unter
den Beinen weg, kollerte den Rain hinab und
gumpte in ein Gebüsch, unter welchem ein Haas
lag; erschrocken sprang dieser auf und davon. —
Hans sah mit Schrecken das Wunder, meinend,
es sei der ausgebrütete Esel, und er rief aus voller
Kehle: Eseli! mis liebs Eseli! lauf doch nid e so!
i bi ja dh Vater!



KricgSnrtifcl au6 bem nötigen Saljthunbert.
3m 3aljre 1739 mürben in Defterreidj fedjjig

neue Krieg?artl!el feflgefeÇt, bon benen, als
Seichen bamaliger 3eit, bee 25. alfo lautete:
„®a? hößifche Safter ber fèeperei mirb mit bem

geuertobe beftraft, fomie alle ©iejenigen, bie

Stadjt? unter bem ©algen bom Seufet berbtenbet
Kaljljeiten unb Sänje galten, ober llngemitter,
©onner unb fèagel, SBürmer unb anbere? Ilm
gejiefer machen, toorunter Kathematici, 2Xf±ro=

nomi unb SIftrologi nicht berftanben finb."
2Ba? bodj bie öfierreidjifchen ©olbaten bamal?
Sitte? geîonnt haben müffen!

SeitungSbtüt^en.
© a n f a g u it g. Sei meinem jüngfien

Sranbunglüd: !ann id) nicbt umhin, hauptfäcp;
lief» fèrn. ig. ben berbinblicbften ©an! abjuftatten
für bie gütforge, mit meldjer er fid) meine?
berlaffenen Siehe? annahm. 3$ îann ohne
Schmeichelei ber SBelt berlünben, baff er na=

mentlidj meinen ©cpmeinen unb ©cpafen, bie
fepon im Segriffe ftanben, fid) in bie ©lutlj ju
fliirgen, iljr ©ngel marb.

* **
SB am una. 3ch madfe ^iemit beiannt,

bafi id) meber für meinen ©tieffopn, nod) für
beffen grau -Kutter einen fetter meljr bejaple.
Elicit? ift leichter, al? auf meinen tttamen ©c^ul=
ben ju machen; e? ftdj ein Srunnen
au?, gefepmeige ein menfepiieper ©elbbeutel. 3d)
fiabe toebet ferner Su ft, meiner grau in ihrer
Serfcpmenbung Sorfdfub ju leifien, noch ntei=

nen ©opn in feinem Summetteben ju unter;
ftüfcen. @? ifi fchlimm, menn ein ©pemann alfo
mit ber ©praepe herau?gehen muff, aber e? blieb
mir lein anberer 9Beg übrig. 3d? Patte befahlt,
id) pabe befahlt, id? bejahte, aber mit bem

guturum iff? nun ju ©nbe, toonad) 3«bermann
ftch richten mag. ©tiefet, Sprachlehrer.

Sludj eine ©rllärung.
Son einem bo?haften Kenfcpen, ber in ber

ganjen ©tabt toegen feiner bo?haften 3unge
gefürchtet mar unb mit berfetben meber gteuub
noch geinb fchonte, ging ba? ©erüept, er habe
ftch felbft bergiftet. „SBoburcp?" fragte man.
„©urcp ©panEali!" lautete bie Slntmort. „Slp
bah," bemerlte ein mifciger Kopf, „er mitb fid)
auf feine 3"nge gebiffen haben."
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Schmierige grage.
Seh ter: „Sitte föauptmörter 'mit bem Slttilel

„ba?" finb fächlichen ®efd)led)te?. SBa? für
ein ©efcplecpt hat alfo ba? Kinb ©ag' e? mir,
©epperl !"

© e p p e r I : „3a, ba muff mir ber föerr Sehrer
juerft fagen, ob ba? Kinb ein Stäbchen ober ein
Sub ift."

Korgenliinbtfäjcv ©cnlfptud).
©a bu einft ba? Sicht ber SBett begrübt,
SBeinteft bu, e? freuten ftch bie ©einen;
Sebe fo, baff, menn einft bein Slug' fiep fcpliefst,
Su biep freuft, bie ©einen aber meinen.

©6erftï$ttnftontir Mlppotrê
SIm 15. 3anuar 1890 mürbe in feiner Sater=

ftabt Sujern ber Dberft=©itoifionär Sllphon?
ißfhffer mit aßen militärifcpen unb bürgerlichen
©pren, rnelcpe bie tttepublif ihren beften ©öhnen
ju oerleihen hat, jur emigen Supe beftattet.

Kit feinen Singehörigen, feiner engern <oei=

mat unb ber Slrmee trauerte an feinem ©rabe
ba? ganje ©djmeijerbolf um ben bereinigten
trieg?gemohnten unb im geuer erprobten Dffijier,
bem e? in gefahrbotten Sagen bertrauen?bott
bie SBaprung feiner peiligften tttationalgüter,
©pre unb greipeit, ju überlaffen gebad?te. SBäre
er boch mie SBenige befähigt gemefen ju biefem
berantmortung?botten Soften burch feine in
fremben Krieg?bienften gefammelten ©rfahrungen
unb fein unerfcpütterlicpe? Sertrauen in bie
fchmeijetifche SBeprlraft, an beren fètôung ^
feine ganje Seben?fraft, fein reidje? Riffen unb
feine umfaffenben Kenntniffe gefept hat. Son
feinem unermüblid?en ©chaffen geben berebte?
3eugnifs bie geftung?merle auf bem ©ottharb,
bet gurta unb Dberatp rc., bie bielen Serbeffe;
rungett im @eneralftab?torp? unb nicht jum
Kinbeften bie allgemein anertannteKrieg?tüd)tig;
teit unferer Dberften, bie noch lurj bor feinem
Sobe in längerem Kur? ©elegenheit hatten,
feine gemaltige Slrbeit?fraft, bie noch für 3al)te
au?jureichen fchien, ju bemunbern. llnb boch

genügte eine lurje, tüdifd)e Kranfheit, um ben
nimmer müben ^änben bie SBaffen ju entminben,
für bie er fo red)t eigentlich geboren mar.

3eigte fich boch früh fd?on bie Siebe jum
Kriegerberuf in SPfpffer, ber im 3ahte 1834 auf

Kriegsartikel aus dem vorigen Jahrhundert.
Im Jahre 1739 wurden in Oesterreich sechzig

neue Kriegsartikel festgesetzt, von denen, als
Zeichen damaliger Zeit, der 25. also lautete:
„Das höllische Laster der Hexerei wird mit dem

Feuertode bestraft, sowie alle Diejenigen, die

Nachts unter dem Galgen vom Teufel verblendet
Mahlzeiten und Tänze halten, oder Ungewitter,
Donner und Hagel, Würmer und anderes Un-
geziefer machen, worunter Mathematici, Astro-
nomi und Astrologi nicht verstanden sind."
Was doch die österreichischen Soldaten damals
Alles gekonnt haben müssen!

Zeitungsblüthen.

Danksagung. Bei meinem jüngsten
Brandunglück kann ich nicht umhin, Hauptfach-
lich Hrn. H. den verbindlichsten Dank abzustatten
für die Fürsorge, mit welcher er sich meines
verlassenen Viehes annahm. Ich kann ohne
Schmeichelei der Welt verkünden, daß er na-
mentlich meinen Schweinen und Schafen, die
schon im Begriffe standen, sich in die Gluth zu
stürzen, ihr Engel ward.

-«« 5
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Warnung. Ich mache hiemit bekannt,
daß ich weder für meinen Stiefsohn, noch für
dessen Frau Mutter einen Heller mehr bezahle.
Nichts ist leichter, als auf meinen Namen Schul-
den zu machen; es pumpt sich ein Brunnen
aus, geschweige ein menschlicher Geldbeutel. Ich
habe weder ferner Lust, meiner Frau in ihrer
Verschwendung Vorschub zu leisten, noch mei-
nen Sohn in seinem Bummelleben zu unter-
stützen. Es ist schlimm, wenn ein Ehemann also
mit der Sprache herausgehen muß, aber es blieb
mir kein anderer Weg übrig. Ich hatte bezahlt,
ich habe bezahlt, ich bezahle, aber mit dem

Futurum ist's nun zu Ende, wonach Jedermann
sich richten mag. Stiefel, Sprachlehrer.

Auch eine Erklärung.
Von einem boshaften Menschen, der in der

ganzen Stadt wegen seiner boshaften Zunge
gefürchtet war und mit derselben weder Freund
noch Feind schonte, ging das Gerücht, er habe
sich selbst vergiftet. „Wodurch?" fragte man.
„Durch Cyankali!" lautete die Antwort. „Ah
bah," bemerkte ein witziger Kopf, „er wird sich

auf seine Zunge gebissen haben."

15

Schwierige Frage.
Lehrer: „Alle Hauptwörter mit dem Artikel

„das" sind sächlichen Geschlechtes. Was für
ein Geschlecht hat also das Kind? Sag' es mir,
Sepperl!"

Sep perl: „Ja, da muß mir der Herr Lehrer
zuerst sagen, ob das Kind ein Mädchen oder ein
Bub ist."

Morgenliindischcr Dcnkspruch.

Da du einst das Licht der Welt begrüßt.
Weintest du, es freuten sich die Deinen;
Lebe so, daß, wenn einst dein Aug' sich schließt.
Du dich freust, die Deinen aber weinen.

Oberst-Divisionär Alsthons Pfyffer.
Am 15. Januar 1890 wurde in seiner Vater-

stadt Luzern der Oberst-Divisionär Alphons
Pfyffer mit allen militärischen und bürgerlichen
Ehren, welche die Republik ihren besten Söhnen
zu verleihen hat, zur ewigen Ruhe bestattet.

Mit seinen Angehörigen, seiner engern Hei-
mat und der Armee trauerte an seinem Grabe
das ganze Schweizervolk um den verewigten
kriegsgewohnten und im Feuer erprobten Offizier,
dem es in gefahrvollen Tagen vertrauensvoll
die Wahrung seiner heiligsten Nationalgüter,
Ehre und Freiheit, zu überlassen gedachte. Wäre
er doch wie Wenige befähigt gewesen zu diesem
verantwortungsvollen Posten durch seine in
fremden Kriegsdiensten gesammelten Erfahrungen
und sein unerschütterliches Vertrauen in die
schweizerische Wehrkraft, an deren Hebung er
seine ganze Lebenskraft, sein reiches Wissen und
seine umfassenden Kenntnisse gesetzt hat. Von
seinem unermüdlichen Schaffen geben beredtes
Zeugniß die Festungswerke auf dem Gotthard,
der Furka und Oberalp rc., die vielen Verbesse-

rungen im Generalstabskorps und nicht zum
Mindesten die allgemein anerkannte Kriegstüchtig-
keit unserer Obersten, die noch kurz vor seinem
Tode in längerem Kurs Gelegenheit hatten,
seine gewaltige Arbeitskraft, die noch für Jahre
auszureichen schien, zu bewundern. Und doch

genügte eine kurze, tückische Krankheit, um den
nimmer müden Händen die Waffen zu entwinden,
für die er so recht eigentlich geboren war.

Zeigte sich doch früh schon die Liebe zum
Kriegerberuf in Pfyffer, der im Jahre 1834 auf
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29. feierliche unb äufjerfi gelungene ©röff=
nung ber Serner Dberlanbbabnen bei ber un=
günftigften SBitterung.

3uni ftarben: am 10. ©. StüSperli,
gabriîinf^eîtor, 52 3abre alt, in Slarau; in
(Senf am 29. 3. ©irarb, Slbbofat, früher 9Jlit=
glieb beS Sîegicrungës unb beS ©tänberatbeS ;

am 29. in Sern 21. grety SDrt>ä, langjähriger
eibgenöffifdjer, bann internationaler Xelegrapbem
bireïtor.

2vangj)arcnts3nfchriften.
SUS König griebrid) SBilbelm IV. bon ißreufjen

mit feiner ®emal;lin ©lifabetb, bie ihm befannt=
lieb feine ßinber gefdjenît, jur ©ntbüHungSfeier
beS ©tanbbilbeS gtiebrieb SBilbelmS III. bon
Steuden nach Königsberg geïommen mar, lafen
fie beSSlbenbS bei ber3Eumination folgenbe broD
iige SüranSbarent=3nfcbriften:

„©torch, maS miHfl bu benn bei mir?
&abe obnebieS febon bier;
3cb müfjt' einen anbern Drt,
Limmer jagt' man ba bieb fort!"

Slm genfter eines ©cbneiberS las man:
„3cb bin ein armes ©cbneiberlein
llnb habe biele Kinberlein;
D, menn boeb babon etmaS bätt'
SDie Königin ©lifabetb !"

®er König unb bie Königin lachten belieb
über biefe gutgemeinten ^ßoefien unb befebenîten
bie „SDidjter" reichlich.

SJliitbfcl.

®ie beften greunbe, bie mir haben,
©ie ïommen nur mit ©djmerjen an,
llnb maS fie uns für SBeb getban,
3ft faft fo grofj als ihre ©aben.
Ünb menn fie mieber Stbfcbieb nehmen,
Stuff man ju ©cbmerjen fieb bequemen,

(subçg' stQS)

ditte drinitevung an tprof. Dr. gjafc in 3ena.
3m 3IebolutionSjahre 1848 ging ber fonft

febr freiftnnige, berühmte, im 3«ni 1890 berftor*
bene $rof. Dr. ©. <gafe in 3ena Sielen nicht meit
genug unb mürbe ihm bejfbalb einmal eine
Kabenmufil mit ©teinmürfen burcb'3 genfter
gebracht, mobei fieb audj einer feiner ©tubenten

beteiligte. fèafe lub an ber barauffolgenben
SBeibnadjt eine 2lngabl ©äfte, unter ihnen auch
jenen jungen S&beoloflen, ju fieb 3"
Sin biefem hing für 3eben eine ©abe mit einem
finnigen bumoriftifeben Steimfprücblein, für ben
©tubenten mit bem SerSlein: „®ie burdj baS
genfter pfiffen, bie ©teine maren ungefebliffen!"

(Sin Surent) Sprüche bon altem ©olb.
1.

Sieb unb ©efinbe fd^teebt ernähren,
5DaS beifit bem eignen Sortbeil mehren.

2.
fèalte beinen Sftug nicht an,
Ilm eine Heine SJlauS ju fal/n.

3.
©ebonft bu beinen Ißflug,
fèaft bu llnlraut g'nug.

- 4.
SBer bureb ben ißflug reich merben mül unb

bleiben,
®er mufe ihn felber halten ober treiben.

5.
SJÎan fann bei menig Sroden
©att merben unb frobloden.

6.
®eS Slacbbarn Sudel in bie Slugen ftiebt,
SDen eignen fiebt &anS Sudlig nidbt.

7.
©rofj im 3edjen,
@ro| im ©frechen.

8.
3ü>ei fèunbe fireiten um'S ©cbinïenbein,
Set britte nimmt'S unb eS bleibt fein.

9.
2Bie bie Stütter fungen,
©o jmitfebern bie 3ungen.

10.
SBer fieb bom 3,orn läfjt übermannen,
5Der jagt auf milbem Stoff bon bannen.

11.
3erbrod)ene ©cbüffeln öermenben,
fèeifft Slrbeit unb ©toff berfebmenben.

12.
Stiebt SIEe, bie tuten unb blafen,
©rlegen audj ben fèafen.
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29. Feierliche und äußerst gelungene Eröff-
nung der Berner Oberlandbahnen bei der un-
günstigsten Witterung.

Im Juni starben: am 10. E. Nüsperli,
Fabrikinspektor, 52 Jahre alt, in Aarau; in
Genf am 29. I. Girard, Advokat, früher Mit-
glied des Negierungs- und des Ständerathes;
am 29. in Bern A. Frey-Droz, langjähriger
eidgenössischer, dann internationaler Telegraphen-
direktor.

Transparent-Inschriften.
Als König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen

mit seiner Gemahlin Elisabeth, die ihm bekannt-
lich keine Kinder geschenkt, zur Enthüllungsfeier
des Standbildes Friedrich Wilhelms III. von
Preußen nach Königsberg gekommen war, lasen
sie des Abends bei der Illumination folgende drol-
lige Transparent-Inschriften:

„Storch, was willst du denn bei mir?
Habe ohnedies schon vier;
Ich wüßt' einen andern Ort,
Nimmer jagt' man da dich fort!"

Am Fenster eines Schneiders las man:
„Ich bin ein armes Schneiderlein
Und habe viele Kinderlein;
O, wenn doch davon etwas hätt'
Die Königin Elisabeth!"

Der König und die Königin lachten herzlich
über diese gutgemeinten Poesien und beschenkten
die „Dichter" reichlich.

Räthsel.
Die besten Freunde, die wir haben,
Sie kommen nur mit Schmerzen an,
Und was sie uns für Weh gethan,
Ist fast so groß als ihre Gaben.
Und wenn sie wieder Abschied nehmen.
Muß man zu Schmerzen sich bequemen.

(suhyF" z?<T)

Eine Erinnerung an Prof. Dr. Hase in Jena.

Im Nevolutionsjahre 1848 ging der sonst
sehr freisinnige, berühmte, im Juni 1890 Verstor-
bene Prof. Dr. C. Hase in Jena Vielen nicht weit
genug und wurde ihm deßhalb einmal eine
Katzenmusik mit Steinwürfen durch's Fenster
gebracht, wobei sich auch einer seiner Studenten

betheiligte. Hase lud an der darauffolgenden
Weihnacht eine Anzahl Gäste, unter ihnen auch
jenen jungen Theologen, zu sich zum Christbaum.
An diesem hing für Jeden eine Gabe mit einem
sinnigen humoristischen Reimsprüchlein, für den
Studenten mit dem Verslein: „Die durch das
Fenster pfiffen, die Steine waren ungeschliffen!"

Ein Dutzend Sprüche von altem Gold.
1.

Vieh und Gesinde schlecht ernähren.
Das heißt dem eignen Vortheil wehren.

2.
Halte deinen Pflug nicht an.
Um eine kleine Maus zu fah'n.

3.
Schonst du deinen Pflug,
Hast du Unkraut g'nug.

- 4.
Wer durch den Pflug reich werden will und

bleiben.
Der muß ihn selber halten oder treiben.

5.
Man kann bei wenig Brocken
Satt werden und frohlocken.

6.
Des Nachbarn Buckel in die Augen sticht,
Den eignen sieht Hans Bucklig nicht.

7.
Groß im Zechen,
Groß im Sprechen.

3.
Zwei Hunde streiten um's Schinkenbein,
Der dritte nimmt's und es bleibt sein.

9.
Wie die Mütter sungen.
So zwitschern die Jungen.

10.
Wer sich vom Zorn läßt übermannen.
Der jagt auf wildem Roß von dannen.

11.
Zerbrochene Schüsseln verwenden.
Heißt Arbeit und Stoff verschwenden.

12.
Nicht Alle, die tuten und blasen,
Erlegen auch den Hasen.
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mit Jpülfe bet fßoliäeigetoalt in bie Vermieteten
ober verhafteten jRäumliffeiten prfidgebraf t
toerben.

Unfere ganje SeflanbVerbotSgeffifte fftHt
alfo in gulunft bafyin.

Ulaflaffertrag ober 2llfommobement, toie man
bei unê jagte. Unfer ^oEphungSVerfahreu ïannte
hierüber feine Seftimmungen. 2Ran hat fie bei
unS benn auf fehr oft Vermißt. jRaf bem neuen
©efeh ift jebem ©fulbner p jeber 3«it bie 9Rög=

liffeit eröffnet, feine ©laubiger pm 2lbf fluff
eines jRaf lafjvertrageS p veranlaffen. @S ntüffen
bap aber toenigftehs jtoei SDritfeile ber ®lftu=
biger eintoiEigen, unb bie von benfelben Ver=

tretene gorberungSfumme muh tvenigftens a to ei

SDritfeile beS ©efammtbetrageS ber gorbe^
rungen auSmafen. fèiebei toerben bie privile=
girten ©läubiger unb bie ©hefrau beS ©fulb=
nerS meber für ihre fperfon nof für ihre gor»
berung mitgerefnet.

Obligation. 2Bir haben bereits gefagt, bah
unfere Obligation burf baS neue ©efeÇ abge=

ffäfft toirb. ©anj gleif ergeht es ber folo=
thurniffen „fèanbffrift". Um aber nift burf
eine plöfclife 3lbffaffung biefer in ben itantonen
Sern unb ©olothurn fehr phlreifen ©fulb=
urtunben bie betreffenben Seule in Verlegenheit

p bringen, beftimmt baS neue ©efe|, baff bie
vor beffen 3n!rafttreten erfteüten Obligationen
unb ebenfo bie fèanbffriften nof bis jum
1. Januar 1900 im ganjen Ilmfange fr fßri=
vileg in einem Stonlurfe fotoohl toie bei einer
fßfänbung geniehen, fofern fie vor bem 1. Januar
1893 in ein öffentliches Suf, baS toahrffein»
lif auf ber âltntsffreiberei aufliegen toirb, ein=

getragen toerben.
SDamit für biefeS Saht genug; eS foH uns

freuen, toenn unfere Sefer biefen tleinen Stuffafc
mit ^ntereffe lefen unb toenn toir baburf er=

reifen, bah fie aEe fif mit bem fo toiftigen
©efefce fo viel als möglif Vertraut mafen
lönnen.

SluS bem Seien.

2ßaS ©iner hat, baS toiE er nift, unb toaS
er toiE, bas hat er nift — eS ift ein ©lenb.
föat ©iner leine $rau, fo möfte er eine; unb
hat er eine, fo möfte er lieber feine ober bof
eine anbere. äßer in ber ©tabt toohnt, preist

baS Sanbleben, toer auf bem Sanbe toohnt, baS
©tabtleben. „Sßäre if ein ©fneiber!" toünfft
ber ©fufter, unb „2Bäre if ein ©fufter!"
feufgt ber ©fneiber. „3a, hätten toir Einher!"
heifjt eS bei ben ©Itern, bie feine beffen ; unb:
„3a, hätten toir nur feine Äinber!" h^ft es
bei benen, bie toelf e haben unb bagu nof recht
viele. SBer auf fReifen ift, fehnt fif naf bem
©lüd beS häuSlifen gerbes ; unb toer Vergnügt
an feinem fèerbe ffen fann, ber träumt von nifts
als von ber SBonne beS fReifenS. 28er mager
ift, möfte bid fein, unb toer bid ift, mager,
unb fo fort. — ©ein Seben aus bem fèolje p
ffnfen, baS man hat, verftelien nur fehr
2Benige. SSerftünben fie eS beffer, fo ftünbe eS

mit ipnen beffer, baS ift getof.

(Stit frfjlauer SRof.
©in ©elbmann fam p feinem greunb unb

flagte ihm: „3f habe bem ©rafen 9t. beim
©piel 10,000 üRarf geliehen, unb berfelbe ift
naf Äonftantinopel gereist, ohne mir ein bor
©erift geltenbeS Énerfenntnf ber ©fulb
p htaterlaffen." Dhne 33efinnen fagte ber
greunb: ,,©freibe ihm fogleif, er foEe bir

'

bie 100,000 ÜRarf bephlett!" „Slber er ift mir
ja nur 10,000 SRarf ffulbig!" „©erabe beh-

megen toirb er bir fofort prüdffreiben, bah
er bir nur 10,000 ffulbig ift, unb bu haft,
toaS bu haben toiEft, ein ©fulbanerfenntnifj !"

Sei enSWeisheit.
2lle£anber SDumaS, ber nift aEein ein über=

auS fruftbarer unb berühmter ©friftfteEer,
fonbern auf ein Vielerfahrener Sebemann toar,
bat fotgenbe ©runbfäfce ber SebenStoeiSheit auf;
gefteEt: „©ehe täglif ftoei ©tunben unb fflafe
jebe 9taf t fieben ©tunben. SDeS SRorgenS flehe
gleif naf bem ©rtoafen auf. fRebe nur, too
eS nöfig ift, unb bann fage nur bie fèâlfte
beffen, toaS bu benfft. ©freibe nift, toaS bu

nift unterffreiben Eannfl. 23om ©elbe benïe
toeber p Ipf, nof p gering, benn eS ift ein
guter Siener, aber ein fflefter 2Reifter."

SRoberne Äuffunft.
(®tnc perfefte ffiödjin.)

33 a ter: „2BaS ïoffi bu benn ba, 3«He?"
Softer: „2Beih nift, fßapa, baS toirb

fif er ft entf f eiben, toenn's fertig ift!"
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mit Hülfe der Polizeigewalt in die vermietheten
oder verpachteten Räumlichkeiten zurückgebracht
werden.

Unsere ganze Bestandverbotsgeschichte fällt
also in Zukunft dahin.

Nachlaßvcrtrag oderAkkommodement, wie man
bei uns sagte. Unser Vollziehungsverfahren kannte
hierüber keine Bestimmungen. Man hat sie bei
uns denn auch sehr oft vermißt. Nach dem neuen
Gesetz ist jedem Schuldner zu jeder Zeit die Mög-
lichkeit eröffnet, seine Gläubiger zum Abschluß
eines Nachlaßvertrages zu veranlassen. Es müssen
dazu aber wenigstens zwei Drittheile der Gläu-
biger einwilligen, und die von denselben ver-
tretene Forderungssumme muß wenigstens zwei
Drittheile des Gesammtbetrages der Förde-
rungen ausmachen. Hiebei werden die privile-
girten Gläubiger und die Ehefrau des Schuld-
ners weder für ihre Person noch für ihre For-
derung mitgerechnet.

Obligation. Wir haben bereits gesagt, daß
unsere Obligation durch das neue Gesetz abge-
schafft wird. Ganz gleich ergeht es der solo-
thurnischen „Handschrift". Um aber nicht durch
eine plötzliche Abschaffung dieser in den Kantonen
Bern und Solothurn sehr zahlreichen Schuld-
Urkunden die betreffenden Leute in Verlegenheit
zu bringen, bestimmt das neue Gesetz, daß die
vor dessen Inkrafttreten erstellten Obligationen
und ebenso die Handschriften noch bis zum
1. Januar 1900 im ganzen Umfange ihr Pri-
vileg in einem Konkurse sowohl wie bei einer
Pfändung genießen, sofern sie vor dem I.Januar
1893 in ein öffentliches Buch, das wahrschein-
lich auf der Amtsschreiberei aufliegen wird, ein-
getragen werden.

Damit für dieses Jahr genug; es soll uns
freuen, wenn unsere Leser diesen kleinen Aufsatz
mit Interesse lesen und wenn wir dadurch er-
reichen, daß sie alle sich mit dem so wichtigen
Gesetze so viel als möglich vertraut machen
können.

Aus dem Leben.

Was Einer hat, das will er nicht, und was
er will, das hat er nicht — es ist ein Elend.
Hat Einer keine Frau, so möchte er eine; und
hat er eine, so möchte er lieber keine oder doch
eine andere. Wer in der Stadt wohnt, preist

das Landleben, wer auf dem Lande wohnt, das
Stadtleben. „Wäre ich ein Schneider!" wünscht
der Schuster, und „Wäre ich ein Schuster!"
seufzt der Schneider. „Ja, hätten wir Kinder!"
heißt es bei den Eltern, die keine besitzen; und:
„Ja, hätten wir nur keine Kinder!" heißt es
bei denen, die welche haben und dazu noch recht
viele. Wer auf Reisen ist, sehnt sich nach dem
Glück des häuslichen Herdes; und wer vergnügt
an seinem Herde sitzen kann, der träumt von nichts
als von der Wonne des Reifens. Wer mager
ist, möchte dick sein, und wer dick ist, mager,
und so fort. — Sein Leben aus dem Holze zu
schnitzen, das man hat, verstehen nur sehr
Wenige. Verstünden sie es besser, so stünde es
mit ihnen besser, das ist gewiß.

Ein schlauer Rath.
Ein Geldmann kam zu seinem Freund und

klagte ihm: „Ich habe dem Grafen N. beim
Spiel 10,000 Mark geliehen, und derselbe ist
nach Konstantinopel gereist, ohne mir ein vor
Gericht geltendes Änerkenntniß der Schuld
zu hinterlassen." Ohne Besinnen sagte der
Freund: „Schreibe ihm sogleich, er solle dir
die 100,000 Mark bezahlen!" „Aber er ist mir
ja nur 10,000 Mark schuldig!" „Gerade deß-

wegen wird er dir sofort zurückschreiben, daß
er dir nur 10,000 schuldig ist, und du hast,
was du haben willst, ein Schuldanerkenntniß!"

Lebensweisheit.
Alexander Dumas, der nicht allein ein über-

aus fruchtbarer und berühmter Schriftsteller,
sondern auch ein vielerfahrener Lebemann war,
hat folgende Grundsätze der Lebensweisheit auf-
gestellt: „Gehe täglich zwei Stunden und schlafe
jede Nacht sieben Stunden. Des Morgens stehe

gleich nach dem Erwachen auf. Rede nur, wo
es nöthig ist, und dann sage nur die Hälfte
dessen, was du denkst. Schreibe nicht, was du
nicht unterschreiben kannst. Vom Gelde denke
weder zu hoch, noch zu gering, denn es ist ein
guter Diener, aber ein schlechter Meister."

Moderne Kochkunst.
(Eine perfekte Köchin.)

Vater: „Was kochst du denn da, Julie?"
Tochter: „Weiß nicht, Papa, das wird

sich erst entscheiden, wenn's fertig ist!"
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ßoifer öon SBrafüieit.

©ram über ben Serluft beS ©IjroneS. — EJÎit
jener unblutigen Eïebotution ift bie lefcte E)lo=

narcbie in ber neuen SBelt gu ©rabe getragen.
Eteue EJionarchien gibt'S überhaupt in ber SBelt
taum tnebr, mol)l aber neue Etepublifen. ®aS
ift ber Sßinbgug ber neuen $eit, j,er in bieten
Eteftbengen unangenehm berfpürt toirb.

greilich, bauernbeS SolfSglücf tann auch bie
rebublifanifche ©taatsform nicht fchaffen, menn
biefetbe nicht äctjte Etebublilaner, b. h- auf»
opferungSfähige Staatsbürger, herangugieljen
meifj. ®a§ bieS ben neuen unb alten Etejntblifen
immer beffer gelinge, baS ift ber SBunfd), mit
bem mir unfere bieSmaltge 3ahreSrunb}chau
fchlieffen.

©ntfdjulbigt.
S ehr er: „SBarutn fontmft bu gu fftät gur

«Schule, Starl?"
Äar l: „©raufsen beim Eßeibengarten fingen fie

einen ®ieb ein, unb bie EHutter hat gejagt, ich
fofle fchauen, ob's nit ber Sater fei."

©in uraltes (J^efjaar,
biefleidjt baS ältefte ber SBelt, ift ©nbe 1889
in einem ©orfe ber ©tatthalterfchaft Eltonaftir
(ffieneralfiatthalterfchaft ©aloniti, europäifdje
©ürfei) geftorben. ©er Eltann mar 135, bie

grau 123 gahre alt gemorben. ©aS ©hepaar
mohnte in einem fèaufe, bas eS fich gerabe bor
einem galjrhunbert felbft gebaut hatte. Ein baS

tgauS ftiei ein Heiner ©arten, ber fich iugwifchen
gu einem SBalbe mit 90= bis 100jährigen Säumen
ausgemachten hat, mit Säumen, bie ber -Wann

felbft gehfiangt unb bis gu feinem ©nbe auch

felbft gepflegt hatte.

ßuftiger ©rudfeljler.
EluS einem geftprogramm: „Elbmarfdj gum

gefiptahc nach boflgogener ©inreibung ber ®e=

hutationen unb geftgäfte."

llnûcflrctftic^c ©(hncfligfeit.
©tr omer: „Etein, 'S ift boch großartig, mie

fdjneE heutgutage mit bem ©elegraph 21Heâ geht,
©eftern hab' id) erfi in EJtündjen gftohl'n, unb
heut' fifc' i fcho in 3"rid) im ©fängnifj!"

?lu§ bem ©eriit)têfaal.
Et ich ter (g. geugen): „3ft 3h"«« bon ber

Srügelei auch etmaS gu Dfiren getommen?"
$euge: „3a mohl, fèerr Etichter, ein Saar

Dhrfeigen."
3urüd0egclicn.

(©ammler: „Siefleicht etmaS ba bon Kno=

chen?"
«gauSherr (auf feine magere grau geigenb):

„®a müffen ©ie fich an meine grau menbett."
©ammler: „SieEeid)t etmaS bon Sumpen?"
<0 a u S f r a u : „®a müffen ©ie fich an meinen

Eltann menben."

©incr ober Smci.
Sauer: „2BaS fojtet'S, menn Ich meinen

Dchfen hh^tograhhiren laffe?"
Shotograbh: „3eh" Elîarï."
Sauer: „Unb menn ich mich Jph°togra=

hhiren laffe?"
Shotograph: „Etud) geh« Elîarï."
Sauer: „SBenn ich mich aber neben meinen

Dchfen ftefle, maS foftet'S bann?"
Shotograhht »Sluch nur geljn Eltarï; ob

ich ©inen ober $wei auf einem Silbe aufnehme,
ift gang gleich."
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Kaiser von Brasilien.

Gram über den Verlust des Thrones. — Mit
jener unblutigen Revolution ist die letzte Mo-
narchie in der neuen Welt zu Grabe gelragen.
Neue Monarchien gibt's überhaupt in der Welt
kaum mehr, wohl aber neue Republiken. Das
ist der Windzug der neuen Zeit, der in vielen
Residenzen unangenehm verspürt wird.

Freilich, dauerndes Volksglück kann auch die
republikanische Staatsform nicht schaffen, wenn
dieselbe nicht ächte Republikaner, d. h. auf-
opferungsfähige Staatsbürger, heranzuziehen
weiß. Daß dies den neuen und alten Republiken
immer besser gelinge, das ist der Wunsch, mit
dem wir unsere diesmalige Jahresrundschau
schließen.

Entschuldigt.
Lehrer: „Warum kommst du zu spät zur

Schule, Karl?"
Karl: „Draußen beim Weidengarten fingen sie

einen Dieb ein, und die Mutter hat gesagt, ich
solle schauen, ob's nit der Vater sei."

Ein uraltes Ehepaar,
vielleicht das älteste der Welt, ist Ende 1839
in einem Dorfe der Statthalterschaft Monastir
(Generalstatthalterschaft Saloniki, europäische
Türkei) gestorben. Der Mann war 135, die

Frau 123 Jahre alt geworden. Das Ehepaar
wohnte in einem Hause, das es sich gerade vor
einem Jahrhundert selbst gebaut hatte. An das
Haus stieß ein kleiner Garten, der sich inzwischen
zu einem Walde mit 90- bis 100jährigen Bäumen
ausgewachsen hat, mit Bäumen, die der Mann
selbst gepflanzt und bis zu seinem Ende auch

selbst gepflegt hatte.

Lustiger Druckfehler.
Aus einem Festprogramm: „Abmarsch zum

Festplatze nach vollzogener Einreibung der De-
putationen und Festgäste."

Unbegreifliche Schnelligkeit.

Stromer: „Nein, 's ist doch großartig, wie
schnell heutzutage mit dem Telegraph Alles geht.
Gestern hab' ich erst in München gstohl'n, und
heut' sitz' i scho in Zürich im Gfängniß!"

Aus dem Gcrichtssaal.

Richter (z. Zeugen): „Ist Ihnen von der

Prügelei auch etwas zu Ohren gekommen?"
Zeuge: „Ja wohl, Herr Richter, ein Paar

Ohrfeigen."
Zurückgegeben.

Sammler: „Vielleicht etwas da von Kno-
chen?"

Hausherr (auf seine magere Frau zeigend):
„Da müssen Sie sich an meine Frau wenden."

Sammler: „Vielleicht etwas von Lumpen?"
Hausfrau: „Da müssen Sie sich an meinen

Mann wenden."

Einer oder Zwei.
Bauer: „Was kostet's, wenn Ich meinen

Ochsen photographiren lasse?"
Photograph: „Zehn Mark."
Bauer: „Und wenn ich mich photogra-

phiren lasse?"
Photograph: „Auch zehn Mark."
Bauer: „Wenn ich mich aber neben meinen

Ochsen stelle, was kostet's dann?"
Photograph: „Auch nur zehn Mark; ob

ich Einen oder Zwei auf einem Bilde aufnehme,
ist ganz gleich."
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berfehlt, fei es, baff er an einem Sunt« ober
©cbwingfeft, baS ohne ben allbeliebten Stampf;
rioter uno SSoUêfii^rer Stuebi ©d)ärer fchon

gar nidjt benfbar war, etroas zum Sobe ber
eblen ®urnerei ober ©d)Wingerei zu fagen, ober
an einem ©chüfcenfeft für baS Vaterlanb z"
reben .fyatte, ober bajj er in ben Stätljen unb
freien Verfammlungen bie Teilnahme unb
Dpferfreubigfeit bon 93oI£ unb Vehörben Wach=

rief für bie armen ©eifteSumnachteten, benen

er felbfi fpäter feine befien SebenSjahre unb
Sträfte weiben foHte. 3Bie er bie ®urnEunft, in
ber er felbfi ein SMfter war, zum (Semeingut
SlHer zu machen gewujjt, baS ©Owingen burcb
feine felbfiberfafete Anleitung zum fingen unb
©cbwingen ju neuer Vlüthe gebracht, fo ift eS

ihm naclj hurten Stümpfen gelungen, bie ^rreit;
fache gleichfam zur «QerzenSfacpe beS VolfeS ju
machen. SDabon zeugen ber Vau ber SBalbau,
ber fpätere Slnfauf beS ©cplofsguteS bon S'tün=

fingen jum gleichen $wecf unb bie überall im
©ntftehen ober SBachfen begriffenen Vereine für
freiwidtge Srrenpflege. ®aS gar fo langfame
©ebenen feiner eblen ©aat h®t bem unermüb;
liehen Verfechter beS ©uten freilich manch'
fernere ©tunbe gebradjt, als er bann nadj 2lb=

folbirung feiner ©tubien unb furzer ärztlicher
ißrajiS in ©chwarjenburg juerft im äufsern
StranfenhauS, bann atS ©efunbärarzt unb fpäter
als langjähriger SDireftor ber SBalbau feine
ganze ^Berfönlichfeit in ben SDienfi ber Unglücf;
liehen fleUte unb auch ©elegenheit fanb, als
Vrofeffor ber ißfpchiatrie an ber ^ochfcfaule bie

Xheilnahme unb Dpferfreubigfeit ber ftubiren=
ben ülugenb auf biefeS ©ebiet ju lenfen.

Sidjtpunfte in bem arbeitSboHen Seben beS

fleißigen SJtanneS bilbete fein glüdlidjeS ga;
milienleben; war er bodj ein reichgefegneter
Vater unb burfte eine zahlreiche Stinberfcpaar
um fich aufwachten fehen, bie fatnmt unb fon=
berS feines ©eifteS „haben einen fèaudj ber;
fpürt". Sticht minber herjerguidenb waren für
ihn bie oielen geugniffe ber Verehrung unb
Slnerfennung, bie ihm burcb immer neue 2ßah=
len zu hohen VertrauenSfteHen, VerfaffungSratp,
©chulbehörben ac. entgegengebracht würben, ©in
trauern unb Stlagen ging auch burch baS ganze
Voll, als Stranfpeit ben jugenbfrifepen ^bealiften
im grauen fèaar zwang- eines nach bem anbern
niederzulegen, bis enblicp am 16. gebruar 1890

ber unerbittliche ®ob feinen quatboden Seiben
unb feinem raftlofen ©treben ein ©nbe machte.
3lber berloren haben wir ihn bejjwegen nicht,
fein ©eift lebt Weiter unter unS, fo lange eS

eble fèerzen gibt, bie bereit finb, wie er", ihr
Seben in bie ©epanze zu fcplagen für bie ©lenben
unb ©efneepteten unter uns. 2Benn je ©incr,
fo hat Stubolf ©cbärer bem SDicpterwort nach=

gelebt:
Sin's Vaterlanb, an'S tfjeure, fd;lief$ bid) an,
®a§ halts feft mit beinem ganzen §erjen,
§ier finb bie ftarfen SCBurjeln beiner Straft!

tprätot unb ©äitgcvin.
Von bem am 14. Januar 1890 oerftorbenen

®icpter unb Sßrälaten ©erof wirb folgenbeS
hübfche ©rlebnifj erzählt, welches er mit einer
befannten Stuttgarter ©ängerin gehabt haben
foil. Sluf bem iphilofophsuweg treffen fie an
einem regnerifchen ®age zufammen. ©s beginnt
ein neuer Stegengufj. ©erot bemerft, bafj bie
®atne feinen Stegenfcpirm hat. Stitterlicp, wie
er ftets war, tritt er auf fie zu, um fie zu
„befepirtnen". deines fennt baS Slnbere. ©o
wanbeln fie Slrm in 3lrm bahin bis ju ber
$ame feaus, unb bort rücft ber &crr mit ber
etwas fauftifcp anhebenben $rage perauS:

„@ble SDame, barf ich'S wagen,
Stach bem Stamen ©ie zu fragen?"
llnb bas rafdje SJtufenfinb
©chnell auf SIntwort fich befinnt:
„SIuS ber $rage fann idp fehen,
®afj ©ie nie zur Dp er gehen;
3tlS bie erfte ©ängerin
^ebermann befannt ich biu.
Stun iff S wohl an mir, zu fragen,
llnb ich bitte ©ie, zu fagen,
2Ber mir unter'm ©d)irm foeben
©ütig baS ©eleit gegeben?"
„3luS ber grage fann ich fehen,
®afj ©ie nie zur Stircpe gehen;
21Ue grommen feunen mich,
®enn ber Igerr ißrälat bin ich."

©in leister Scruf.
31: „2BaS laffen ©ie 3h^a ©ohn lernen?"
V: „SiichtS, ber mufe ftubiren!"
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verfehlt, sei es, daß er an einem Turn- oder
Schwingfest, das ohne den allbeliebten Kampf-
lichter und Volksführer Ruedi Schärer schon

gar nicht denkbar war, etwas zum Lobe der
edlen Turnerei oder Schwingerei zu sagen, oder
an einem Schützenfest für das Vaterland zu
reden hatte, oder daß er in den Räthen und
freien Versammlungen die Theilnahme und
Opferfreudigkeit von Volk und Behörden wach-
rief für die armen Geistesumnachteten, denen

er selbst später seine besten Lebensjahre und
Kräfte weihen sollte. Wie er die Turnkunst, in
der er selbst ein Meister war, zum Gemeingut
Aller zu machen gewußt, das Schwingen durch
seine selbstverfaßte Anleitung zum Ringen und
Schwingen zu neuer Blüthe gebracht, so ist es

ihm nach harten Kämpfen gelungen, die Irren-
fache gleichsam zur Herzenssache des Volkes zu
machen. Davon zeugen der Bau der Waldau,
der spätere Ankauf des Schloßgutes von Mün-
singen zum gleichen Zweck und die überall im
Entstehen oder Wachsen begriffenen Vereine für
freiwillige Jrrenpflege. Das gar so langsame
Gedeihen seiner edlen Saat hat dem unermüd-
lichen Verfechter des Guten freilich manch'
schwere Stunde gebracht, als er dann nach Ab-
solvirung seiner Studien und kurzer ärztlicher
Praxis in Schwarzenburg zuerst im äußern
Krankenhaus, dann ats Sekundärarzt und später
als langjähriger Direktor der Waldau seine

ganze Persönlichkeit in den Dienst der Unglück-
lichen stellte und auch Gelegenheit fand, als
Professor der Psychiatrie an der Hochschule die

Theilnahme und Opferfreudigkeit der studiren-
den Zugend auf dieses Gebiet zu lenken.

Lichtpunkte in dem arbeitsvollen Leben des

fleißigen Mannes bildete sein glückliches Fa-
milienleben; war er doch ein reichgesegneter
Vater und durfte eine zahlreiche Kinderschaar
um sich aufwachsen sehen, die sammt und son-
ders seines Geistes „haben einen Hauch ver-
spürt". Nicht minder herzerquickend waren für
ihn die vielen Zeugnisse der Verehrung und
Anerkennung, die ihm durch immer neue Wah-
len zu hohen Vertrauensstellen, Verfassungsrath,
Schulbehörden zc. entgegengebracht wurden. Ein
Trauern und Klagen ging auch durch das ganze
Volk, als Krankheit den jugendfrischen Idealisten
im grauen Haar zwang, eines nach dem andern
niederzulegen, bis endlich am 16. Februar 1390

der unerbittliche Tod seinen qualvollen Leiden
und seinem rastlosen Streben ein Ende machte.
Aber verloren haben wir ihn deßwegen nicht,
sein Geist lebt weiter unter uns, so lange es

edle Herzen gibt, die bereit sind, wie er', ihr
Leben in die Schanze zu schlagen für die Elenden
und Geknechtelen unter uns. Wenn je Einer,
so hat Rudolf Schärer dem Dichterwort nach-
gelebt:

An's Vaterland, an's theure, schließ dich an,
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen,
Hier find die starken Wurzeln deiner Kraft!

Prälat und Sängerin.
Von dem am 14. Januar 1890 verstorbeneu

Dichter und Prälaten Gerok wird folgendes
hübsche Erlebniß erzählt, welches er mit einer
bekannten Stuttgarter Sängerin gehabt haben
soll. Auf dem Philosophenweg treffen sie an
einem regnerischen Tage zusammen. Es beginnt
ein neuer Regenguß. Gerok bemerkt, daß die
Dame keinen Regenschirm hat. Ritterlich, wie
er stets war, tritt er auf sie zu, um sie zu
„beschirmen". Keines kennt das Andere. So
wandeln sie Arm in Arm dahin bis zu der
Dame Haus, und dort rückt der Herr mit der
etwas faustisch anhebenden Frage heraus:

„Edle Dame, darf ich's wagen,
Nach dem Namen Sie zu fragen?"
Und das rasche Musenkind
Schnell auf Antwort sich besinnt:
„Aus der Frage kann ich sehen.
Daß Sie nie zur Oper gehen;
Als die erste Sängerin
Jedermann bekannt ich bin.
Nun ist's wohl an mir, zu fragen,
Und ich bitte Sie, zu sagen,
Wer mir unter'm Schirm soeben

Gütig das Geleit gegeben?"
„Aus der Frage kann ich sehen.
Daß Sie nie zur Kirche gehen;
Alle Frommen kennen mich.
Denn der Herr Prälat bin ich."

Ein leichter Beruf.
A: „Was lassen Sie Ihren Sohn lernen?"
B: „Nichts, der muß studiren!"



gern ©opneS beS SanbammannS fRubolf, bas
Klofter burcp einen "Ucberfall peint, ben einet
ber betroffenen 3Röncpe, ber ©cpulmeifter 3tu;
bolf bon IRabegg, in einem noch erhaltenen
langen tateinifd)en ©ebicpt febr anfcpaulidt ge--

fcpilbert pat. 33lut flofs glücflicpermeife feinS,
aber Kirche unb Klofter tourbeit rbin attSgeplün=
bert unb bie ERöncpe unb Klofterfnecpte gefam
gen nach ©djmpj flefü^rt. SDer geflohene 2lbt
führte natürlich» Klage. auf biefe hin tourben
bie ©cpmpjer fammt ben lirnern unb llnter=
toalbnern bon bern neuen Kaifer, griebrich bem
©d)önen (bon Defterreicp), in bie SReicpSacpt

gethan.
3lber biefer erhielt einen ©egenfönig in

Submig bem Saier, bem natürtid; bie 3ßalb=
ftätte fofort juftelen. Subtoig hob bie acht auf,
tonnte ihnen aber nicht toeiter helfen, ba er
felbft 2Rüpe hatte, fiep im ateicpe ju behaupten.
SDagegen ging nun gtiebridj ber ©cpöne fcharf
gegen bie 3 Sänber bor, miberrief alle Freiheiten,
toelche bie SBalbftätte bon feinem Vorgänger
erhalten, unb erflärte fie feinem Stuber Seopolb
berfaUen. -Rad) einer borübergehenbett Staffen:
ruhe brach ber Krieg aus. Seopotb fammelte
ein ftattlicpeS fRitterpeer, mit bent er am 15. SBim
termonat 1315 übet Slegeri nach bor=
jubringen begann. Sei HR orgarten bon
ben berachteten Sauern überrafcpi, erlitt er eine
furd)tbare îlieberlage.

®iefe aßaffentpat hat enblidj bie mehr als
ein paibes Faptpunbert hinburch mit grofjer
Fäpiafeit auf biplomatifcpem SBege behauptete
Freiheit gefiebert unb DefterreicpS fèerrfcpaft in
ben SBalbftätten für immer gebrochen. Sie mar
bie blutige Sefiegelung beS SunbeS bon 1291.

SBieber möchten mir fragen, mer bie 3ßalb=
ftdtte in biefer gefahrbollen ©tunbe berathen
unb geführt hat. SDie Flamen ber anführet
fittb leiber nirgenbS berjeid)net. SDod) gehen
mir nicht fehl, toenn mir auch hie Sanb=
ammänner in erfier Sinie nennen; fie maren
bie fèâupter in Krieg unb F^hen, nidfjt un=
ähnlich ben Richtern beS alten SteftamentS. SDiefe

aber maren in ©cpmpj 3Benter ©tauf=
fachet unb in Uri aßerner bon atting*
h u f e n. SDiefe beiben unb SB a 11 e r „ber
Fürfte", ber feit 1303 öfters in SDofumenten
an attingpufenS ©eite genannt mirb, merben
an bem peifien £ag, mo eS beS SanbeS fRet=
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tung galt, faum baheim geblieben fein. F"
biefen ternhaften ©eftalten bereinigt fid) fomit
©age unb ©efd)ichte unb barum foEen ihre
SRamen neben benen ber Sanbammänner bon
1291, neben arttolb bon ©ilenen unb Konrab
ab Fberg, als Segrünber ber ©ibgenoffenfepaft
in unberminbertem atupme leuchten.

©in fcplmbcS SeroeiSmittel.
SSert h eibiger: „Ilm ben Semeis ju führen,

bafe mein Klient boEfommen unfcpulbig ift, be=

barf eS feiner tiefen ©elehrfamfeit, fonbern nur
eines gefunben ÎRenfcpenberftanbeS."

5t ich ter: „Snnerhalb melcper F^ft tönnen
©ie biefeS feplenbe SemeiSmittel beibringen?"

©unbcrPare gnuSorbnung.
©ine ber furiofeften ^Reliquien beS 17. Fapr*

punberts ift bie fèauS= unb feoforbnung beS

©tattpalterS Jjjilbebranb ©prifiopp bon Harbern
berg bom 20. Diärj 1666. SDiefelbe beginnt mit
ber ©rflärung an bie SDiener, bai fie allefammt
grobe, ungehobelte, bumme unb unaeptfame
Kerle feien, benen er mit folgenben BebenS= unb
©ittenregeln an bie iganb gepen, jugleicp aber
auf jebe llebertretung ben gehörigen Strumpf
fefceit moEe. 3Ber j. S. nicptS auS ber ißrebigt
bepâlt, foE mie ein fèunb auf ber ©rbe liegenb
fein SRittagSbrob „freffen". „©in Fehn ift
fdjulbig, auf erhaltenen Sefepl mit einer 3te=

berenj perborjutreten unb beutlicp unb laut bas
Stifcpgebet ju fpreepen; rner ftodt, empfängt feeps
fpanifepe jRafenftüber." Fn biefer 3Beife ift baS

ganje ^Reglement gepalten.

Scbcnflitpe Frage.
3)tann: „SeliebteS SBeib, peut' ju beinern

©eburtstage fepenf icp bir biefe aBanbupr. ©ie
foE biep frets an miep erinnern, fie ift ebenfo
treu unb juberläfftg mie icp!"

Frau: „©cplägt fie auep?"

©erabe faldje.

Frau: „Bieber 2Rann, fei fo gut unb lege
ben atebolber meg. 2Rit ©cpufsmaffen foE man
niept fpielen."

3Rann: „aber er ift ja niept gelaben."
Frau: „SDaS tput nicptS, gerabe folepe

paben, menn fie plöfcliep losgegangen
finb, bie meiften UnfäEe beratilafjt."

gern Sohnes des Landammcmns Rudolf, das
Kloster durch einen Ueberfall heim, den einer
der betroffenen Mönche, der Schulmeister Ru-
dolf von Radegg, in einem noch erhaltenen
langen lateinischen Gedicht sehr anschaulich ge-
schildert hat. Blut floß glücklicherweise keins,
aber Kirche und Kloster wurden rdin ausgeplün-
dert und die Mönche und Klosterknechte gefan-
gen nach Schwhz geführt. Der geflohene Abt
führte natürlich Klage. Auf diese hin wurden
die Schwhzer sammt den Urnern und Unter-
waldnern von dem neuen Kaiser, Friedrich dem
Schönen (von Oesterreich), in die Reichsacht
gethan.

Aber dieser erhielt einen Gegenkönig in
Ludwig dem Baier, dem natürlich die Wald-
statte sofort zufielen. Ludwig hob die Acht auf,
konnte ihnen aber nicht weiter helfen, da er
selbst Mühe hatte, sich im Reiche zu behaupten.
Dagegen ging nun Friedrich der Schöne scharf
gegen die 3 Länder vor, widerrief alle Freiheiten,
welche die Waldstätte von seinem Borgänger
erhalten, und erklärte sie seinem Bruder Leopold
verfallen. Nach einer vorübergehenden Waffen-
ruhe brach der Krieg aus. Leopold sammelte
ein stattliches Ritterheer, mit dem er am IS. Win-
termonat 1315 über Aegeri nach Schwhz vor-
zubringen begann. Bei M orgarten von
den verachteten Bauern überrascht, erlitt er eine
furchtbare Niederlage.

Diese Waffenthat hat endlich die mehr als
ein halbes Jahrhundert hindurch mit großer
Zähigkeit aus diplomatischem Wege behauptete
Freiheit gesichert und Oesterreichs Herrschaft in
den Waldstätten für immer gebrochen. Sie war
die blutige Besiegelung des Bundes von 1291.

Wieder möchten wir fragen, wer die Wald-
stätte in dieser gefahrvollen Stunde berathen
und geführt hat. Die Namen der Anführer
sind leider nirgends verzeichnet. Doch gehen
wir nicht fehl, wenn wir auch hier die Land-
ammänner in erster Linie nennen; sie waren
die Häupter in Krieg und Frieden, nicht un-
ähnlich den Richtern des alten Testaments. Diese
aber waren in Schwhz Werner Staus-
facher und in Uri Werner von Atting-
h us en. Diese beiden und Walter „der
Für sie", der seit 1303 öfters in Dokumenten
an Attinghusens Seite genannt wird, werden
an dem heißen Tag, wo es des Landes Ret-
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tung galt, kaum daheim geblieben sein. In
diesen kernhaften Gestalten vereinigt sich somit
Sage und Geschichte und darum sollen ihre
Namen neben denen der Landammänner von
1291, neben Arnold von Silenen und Konrav
ab Jberg, als Begründer der Eidgenossenschaft
in unvermindertem Ruhme leuchten.

Ein fehlendes Beweismittel.

Vertheidiger: „Um den Beweis zu führen,
daß mein Klient vollkommen unschuldig ist, be-

darf es keiner tiefen Gelehrsamkeit, sondern nur
eines gesunden Menschenverstandes."

Richter: „Innerhalb welcher Frist können
Sie dieses fehlende Beweismittel beibringen?"

Sonderbare Hausordnung.
Eine der kuriosesten Reliquien des 17. Jahr-

Hunderts ist die Haus- und Hofordnung des

Statthalters Hildebrand Christoph von Harden-
berg vom 20. März 1666. Dieselbe beginnt mit
der Erklärung an die Diener, daß sie allesammt
grobe, ungehobelte, dumme und unachtsame
Kerle seien, denen er mit folgenden Lebens- und
Sittenregeln an die Hand gehen, zugleich aber
auf jede Uebertretung den gehörigen Trumpf
setzen wolle. Wer z. B. nichts aus der Predigt
behält, soll wie ein Hund auf der Erde liegend
sein Mittagsbrod „fressen". „Ein Jeder ist
schuldig, auf erhaltenen Befehl mit einer Re-
verenz hervorzutreten und deutlich und laut das
Tischgebet zu sprechen; wer stockt, empfängt sechs

spanische Nasenstüber." In dieser Weise ist das
ganze Reglement gehalten.

Bedenkliche Frage.
Mann: „Geliebtes Weib, heut' zu deinem

Geburtstage schenk ich dir diese Wanduhr. Sie
soll dich stets an mich erinnern, sie ist ebenso
treu und zuverlässig wie ich!"

Frau: „Schlägt sie auch?"

Gerade solche.

Frau: „Lieber Mann, sei so gut und lege
den Revolver weg. Mit Schußwaffen soll man
nicht spielen."

Mann: „Aber er ist ja nicht geladen."
Frau: „Das thut nichts, gerade solche

haben, wenn sie plötzlich losgegangen
sind, die meisten Unfälle veranlaßt."



einem Seubau non bebeutenbern ©tmenftonen
!ßtag, beffeu Umfang ungefähr bem innern
Saum beS 3Jïittelfcoiffé entjpracg. Sacgbem
biefer anbertgalb Sagrgunberte gebient, erwachte
in bet jut fèerrfcretin in ben egemals jägrim
giften Sanben aufftrebenben ©tabt bie Suft,
ber errungenen ©röge bureg ben Sau eines
StünfierS, wie Ire bamalS in bielen SeicgS»
ftäbteu fieg erhoben, SluSbrud: ju herleiten, unb
eS erftanb bureg bie bereinte Kraft einer Sür»
gerfc^aft bon laum 50U0 Köpfen baS mächtige
©otteSgauS, bem in unfern Sagen ber trönenbe
©gurmgelm aufgefegt werben foE. ©o ift bie
wacgfenbe Kraft beb bernifcgen ©emeinwefenS
pier in befonberS beutlicger äBeife jur ®ar=
fteEung gelangt.

äBir finb am ©nbe unferer ©rünbuttgS»
gefcgicgte angetommen. gaft bon felbft pat
fiep ein ©tüä ber älteften Skiterentwicllung
ber ©tabt baran angefcgloffen. 3Bir tönnten
nocg weiter gegen unb erjagten, wie fie fieg
©egritt für ©egritt über baS erfte ©tabttgor,
ben lieben alten 3^t9locfent^urm, ber freilicg
geute ein anbereS ©ewanb trägt, ginauS erwei=
tert gat, wie fegott in ber Stitte beb 13. gagr=
gunberts, ba Sern fieg unter ben ©dgirm ©a=
bogens geftellt, eine „Seuenftabt" fieg babor
erg ob, bie bureg ©gürme, 3Jtauern unb ©räben
unb einen neuen ©gortgurm, ben geutigen
Käfigtgurm, gefiegert würbe, Wie enblicg feit
1346 aueg ber neuerftanbene ©tabttgeil jwtfcgen
biefem unb ber geutigen fèeiliggeiftfircge bureg
eine bom Starjili bis jur ©cgügenmatte rei»
egenbe SefeftigungSlinie mit bem ©griftoffel=
tgurrn als Stittelpunlt in ben fiegernben Kreis
ber ©tabt gineingejogen würbe. ©ocg wir
bleiben gier gegen. Serufenere gebern werben
auf bas SubiläumSjagr bie 7 ^agrgunberte
fegitbern.

Sßicgtiger als alles Subiliren bleibt fcglieg»
lieg, bag ber alte Sernergeift, ber jugleicg
jeberjeit ein gut eibgenöffifeger ©eift gewefen
ift, niegt aus unfern Stauern weiege, bag ber=
felbe tapfere StanneSmutg, ber bie Serner,
niegt blog biejenigen ber ©tabt, fonbern aueg
bie beS ©tabtgebiets, in ben ©cglacgten bei
Saupen, bei ©ranbfon, bei Sturten befeelte, bie»

felbe äöeitgerjigfeit, bie einft ben Seibetgenen
bie ©gore ber ©tabt öffnete unb ben Serfolgten
©cgug bot, geute unb immerbar barin ju .£aufe
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fei. StU biefem SBunfcge nimmt ber „®inlenbe
Sote" bon feinen Sejern âlbfcgieb.

geimgcfigiift.
©inft tarnen megrere fptanifege ©ranben ju

Kaifer Karl V. (regierte 1519—1556) unb fteUten
igm bringenb bor, er möcgte ben in feiWem
©efolge befinblicgen ©eutfegen bureg einen fegar*
fen Sefegl baS übermägige ©rinfen berbieten
laffen. „©oll gefegegen," fagte ber Kaifer, „botg
bie ©eutfegen gaben mir ebenfo einbringlicg bor=
geftellt, icg möcgte ben Spaniern baS ©teglen
unterfagen. Sun Will icg alfo gleieg mit ©ueg
ben ültifang maegen, unb Wenn mein ©ebot
grüegte getragen gat unb lein ©panier megr
ftteglt, fo tommt wieber unb fagt eS mir, auf
bag icg aueg ben ©eutfegen meinen Sefegl ber=

tünbige." ®ie fpanifegen ©rogen finb niegt
wieber erfegienen.

©ci'crljte (Sntriiftung.
©in Heiner Knabe, ber bon feinem Sater

für eine Unart ©egläge betommen gatte, be=

flagte fieg bei feiner Stutter barüber mit fol=
genben äßorten: „Slber, Stama, wie tonnteft
bu nur einen Stann geiratgen, ber feine Kinber
fo prügelt!"

©eitn ©Sorte genommen.
Stutter: „®u barfft niemals beim ©ffen

forbern, SieScgen, icg werbe bir fegon bon felbft
anbieten."

SieScgen (naeg einer SBeile): „Stama, biete
mir boeg bon felbft an!"

©eglagfertig (ber cinfadjftc unb nntiirliegfte 2Bcg).

grember in SBien ju einem ©rofegtenfügrer:
„2lcg, gaben ©ie bie greunblicgfeit, mein Sieber,
mir ju fagen, wie tommen wir gier am fcgnellften
jum öfterreiegifegen Stufeum?"

© r o f eg f i e r : „21m aEergefcgtoinbeften, ©uer
©naben, fobalb ©' Sgnen in mein' ©Sagen eini
fegen!"

©SaS ift ein ©goufpicler?
©er berügmte erfte Siebgaber beS ©tabt*

tgeaterS in ©Sien, ©lig, würbe gefragt, was
eigentlich ein ©cgaufpieler fei. „©in Stenfcg,
ber bloS lebt, um ju gefaEen, uttb gefaEen
mug, um ju leben."

einem Neubau von bedeutender» Dimensionen
Platz, dessen Umfang ungefähr dem innern
Raum des Mittelschiffs entsprach. Nachdem
dieser anderthalb Jahrhunderte gedient, erwachte
in der zur Herrscherin in den ehemals zährin-
zischen Landen aufstrebenden Stadt die Lust,
der errungenen Größe durch den Bau eines
Münsters, wie sie damals in vielen Reichs-
städten sich erhoben, Ausdruck zu verleihen, und
es erstand durch die vereinte Kraft einer Bür-
gerschaft von kaum 5060 Köpfen das mächtige
Gotteshaus, dem in unsern Tagen der krönende
Thurmhelm aufgesetzt werden soll. So ist die
wachsende Kraft des bernischen Gemeinwesens
hier in besonders deutlicher Weise zur Dar-
stellung gelangt.

Wir sind am Ende unserer Gründungs-
geschichte angekommen. Fast von selbst hat
sich ein Stück der ältesten Weiterentwicklung
der Stadt daran angeschlossen. Wir könnten
noch weiter gehen und erzählen, wie sie sich

Schritt für Schritt über das erste Stadtthor,
den lieben alten Zeitglockenthurm, der freilich
heute ein anderes Gewand trägt, hinaus erwei-
tert hat, wie schon in der Mitte des 13. Jahr-
Hunderts, da Bern sich unter den Schirm Sa-
voyens gestellt, eine „Neuenstadt" sich davor
erhob, die durch Thürme, Mauern und Gräben
und einen neuen Thorthurm, den heutigen
Käfigthurm, gesichert wurde, wie endlich seit
1346 auch der neuerstandene Stadttheil zwischen
diesem und der heutigen Heiliggeistkirche durch
eine vom Marzili bis zur Schützenmalte rei-
chende Befesttgungslinie mit dem Christoffel-
thurm als Mittelpunkt in den sichernden Kreis
der Stadt hineingezogen wurde. Doch wir
bleiben hier stehen. Berufenere Federn werden
aus das Jubiläumsjahr die 7 Jahrhunderte
schildern.

Wichtiger als alles Jubiliren bleibt schließ-
lich, daß der alte Bernergeist, der zugleich
jederzeit ein gut eidgenössischer Geist gewesen
ist, nicht aus unsern Mauern weiche, daß der-
selbe tapfere Mannesmuth, der die Berner,
nicht bloß diejenigen der Stadt, sondern auch
die des Stadtgebiets, in den Schlachten bei
Laupen, bei Grandson, bei Murten beseelte, die-
selbe Weilherzigkeit, die einst den Leibeigenen
die Thore der Stadt öffnete und den Berfolgten
Schutz bot, heute und immerdar darin zu Hause
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sei. Mit diesem Wunsche nimmt der „Hinkende
Bote" von seinen Le>ern Abschied.

Heimgeschickt.

Einst kamen mehrere ssànische Granden zu
Kaiser Karl V. (regierte 1519—1556) und stellten
ihm dringend vor, er möchte den in seinem
Gefolge befindlichen Deutschen durch einen schar-
sen Befehl das übermäßige Trinken verbieten
lassen. „Soll geschehen," sagte der Kaiser, „doch
die Deutschen haben mir ebenso eindringlich vor-
gestellt, ich möchte den Spaniern das Stehlen
untersagen. Nun will ich also gleich mit Euch
den Ansang machen, und wenn mein Gebot
Früchte getragen hat und kein Spanier mehr
sttehlt, so kommt wieder und sagt es mir, auf
daß ich auch den Deutschen meinen Befehl ver-
kündige." Die spanischen Großen sind nicht
wieder erschienen.

Gerechte Entrüstung.
Ein kleiner Knabe, der von seinem Vater

für eine Unart Schläge bekommen hatte, be-

klagte sich bei seiner Mutter darüber mit fol-
genden Worten: „Aber, Mama, wie konntest
du nur einen Mann heirathen, der seine Kinder
so prügelt!"

Beim Worte genommen.
Mutter: „Du darfst niemals beim Essen

fordern, Lieschen, ich werde dir schon von selbst
anbieten."

Lieschen (nach einer Weile): „Mama, biete
mir doch von selbst an!"

Schlagfertig (der einfachste und natürlichste Weg).
Fremder in Wien zu einem Droschkensührer:

„Ach, haben Sie die Freundlichkeit, mein Lieber,
mir zu sagen, wie kommen wir hier am schnellsten

zum österreichischen Museum?"
D r o schkier: „Am allergeschwindesten. Euer

Gnaden, sobald S' Ihnen in mein' Wagen eini
setzen!"

Was ist ein Schauspieler?
Der berühmte erste Liebhaber des Stadt-

theaters in Wien, Glitz, wurde gefragt, was
eigentlich ein Schauspieler sei. „Ein Mensch,
der blos lebt, um zu gefallen, und gefallen
muß, um zu leben."



SluSlunft übet feine bebrängte Sage unb mie
er ftd) nid;t anberS mehr }u helfen genutzt,
als hier an ber heiligen ©tätte bem lieben ®ott
feine Sîoth }u Hägen unb ihn um <ßülfe anju=
flehen.

„Sag mar brab bon bir, Sllter!" gab ihm
ber ©tubent, freunblich auf feine ©chulter tlo=
pfenb, }ur SIntmort. „©ein ©ebet foil auch
erhört merben unb bu nicht bergebenS bor um
ferm großen (Seifte getniet haben; forum' mit
mir!" ©arauf nahm er ben trofe feiner ©ürf--
tigfeit fauber unb mährfdhaft geîleibeten SJtann
an ben Slrm, feine Kameraben trugen ihm bie
fèutte mit bem Kienhol} nach, unb fo mürbe
ber unbenutzte ©chillerberehrer bon ben fibelen
Surften in ihr ©peiShauS geführt, bort im
©rittmph oben an ben ©ifd) gefefet unb ihm
©peife unb ©ranf in fèûHe unb gütte borge;
fe(jt, baZ er, bor Slngft über bie Koften, faum
ben Söffet }u berühren magte. 211s ihm aber ber
freunbliche ©tubent, als ber Sornehmfte unter
ihnen uttb reicher eitern ©ohn, erflärte, baS
SttteS fofie ihn nichts, er fei nun fein Saft, ba
langte er }u unb tarn etiblich auch fo tapfer in
ben ,Qug, baZ bie gan}e ©efettfhaft ihre l;ette
greube barob hatte.

Stach bottenbetem SJtahle fragte nun ber
©tubent feine Kameraben, momit fie benn heute
Slbenb bie gadeln an}üttben moHten }um
©dfitterjuge? ©iefe begriffen ihn fogleidj unb
fchrieen einbettig: „SJtit Kienhol}, mitKienl;ot}!
©ie §utte her!" Unb nun mürbe bereit gam
}er gnpalt, Süffel für Süfdjel, in frohem gm
bei unb gutmütigem ©paZ an ben SJteiftbie;
tenben berfteigert, baZ eS bem armen Säuerlein
fchmat} bor ben Slugen mürbe; aber ber am
fehnliche erlös, ber in manchem fctjönen ©ulben
beftanb, mürbe ihm fogleich i« allem ©rnfte
eingehättbigt. — gunt ©chluffe lieZ ihm ber
©tubent bie fèutte noch mit einigen glafcpen
altem SBeitt unb atterhanb gleifchfpeifen füllen
unb enttieZ ben überglüdlicpen ©cpitterberehrer
mit ben heften Sßünfchen für bie balbige @e=

nefung feiner lieben grau baheim.

ßeftiire uttb SDÎo^Ijcit.

©oethe pflegte niemals Sricfe bor bem Ëffen
}u eröffnen, inbent er fagte: „enthalten fie 3ln=

genehmes, fo förbert baS nach ©ifdje mein 2Boht=
1891

61

behagen biet mehr als bor bem (Sffen ; enthatten
fie aber Unangenehmes, fo fönnen fie mir menig*
ftenS ben Slppetit tiid;t berberben."

Kaifer unb Sauer.

Kaifer SBithetm I. mar einmal bei £ubertuS=
ftod auf ber gagb. ©er König bon ©acpfen unb
ber ©roZhet}og bon Sttedlenburg maren auch babei
unb ftanben in feiner Stähe auf bem Slnftanb.

®a mürbe es bem Kaifer unmohl, unb er
mottle unbemertt nad; föubertuSftod }urüdgehen.
©er König unb ber @roZhet}og fapen eS aber
unb mottten ben Kaifer nicht allein taffen, ba=

her gingen beibe mit. ©ie maren alle brei als
gäger gcïlcibet.

©a lam ein SauerSmamt auf einem Sernet;
mägeti baher, unb meil'S bem Kaifer fchmach

mar, fragten fie ihn, ob er fie mitfahren laffen
mottte nad; fèubertuSftod. „Sßarum nicht?"
fagte ber Sauer, „fefet euch nur hinten brauf",
hielt an, unb bie 3 Herren festen fleh anf'*>
Sernermägeli.

©er SauerSmann hätte aber nun auch gern
gemuZt, met bie 3 gäger mären, er brehte
{ich alfo bon feinem Sodfih lints um unb
fragte ben, ber bort faZ : „©agen ©ie einmal,
mer fittb ©ie benn eigentlich?"

„gd; bin ber ®roZher}og bon SJtedlenburg."
,,©aZ Sich baS SJtäuSle beiZ !" fagte ber

Sauer, „ba tönnt gebet lommen unb einem
baS metZ machen." ©attn brehte er ben Kopf nach
rechts unb fragte: „Unb mer finb benn ©ie?"

„gdj bin ber König bon ©achfen."
,,©todfd;merenoth! ©o fo, baS mirb ja im=

mer fhöner. Uttb jefet, mer finb ©ie benn?"
„geh bin ber Kaifer bon ©eutfd;lanb."
„geht aber hört SltteS auf! gum Kutul, ich

hätt' nic£;t gebucht, baZ fo alte fèerren einen
einfädln SauerSmann noch foppen möchten. Stun
mitt ich gbnen aber auch fagen, mer ich &in, öaZ
©ie'S miffen: gd; bin ber ©djah bon tperfien."

®a lachten bie 3 Herren laut auf; aber fie
maren gerabe in fèubertuSftod uttb ba tarnen
Salaieu mit golbenen ©reffen aus bem gagb;
fd)loZ herauSgefprungen unb Ralfen ben brei
gägem elfrerbietigft bom SBägeli herab, ©a
machte ber Sauer ein fehr berbufcteS ©efiept.
©er Kaifer aber hat fleh Mer biefen ©paZ ge=

funb gelacht.
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Auskunft über seine bedrängte Lage und wie
er sich nicht anders mehr zu helfen gewußt,
als hier an der heiligen Stätte dem lieben Gott
seine Noth zu klagen und ihn um Hülfe anzu-
flehen.

„Das war brav von dir, Alter!" gab ihm
der Student, freundlich auf seine Schulter klo-
pfend, zur Antwort. „Dein Gebet soll auch
erhört werden und du nicht vergebens vor un-
serm großen Geiste gekniet haben; komm' mit
mir!" Darauf nahm er den trotz seiner Dürf-
tigkeit sauber und währschaft gekleideten Mann
an den Arm, seine Kameraden trugen ihm die
Hutte mit dem Kienholz nach, und so wurde
der unbewußte Schillerverehrer von den fidelen
Burschen in ihr Speishaus geführt, dort im
Triumph oben an den Tisch gesetzt und ihm
Speise und Trank in Hülle und Fülle vorge-
setzt, daß er, vor Angst über die Kosten, kaum
den Löffel zu berühren wagte. Als ihm aber der
freundliche Student, als der Vornehmste unter
ihnen und reicher Eltern Sohn, erklärte, das
Alles koste ihn nichts, er sei nun sein Gast, da
langte er zu und kam endlich auch so tapfer in
den Zug, daß die ganze Gesellschaft ihre helle
Freude darob hatte.

Nach vollendetem Mahle fragte nun der
Student seine Kameraden, womit sie denn heute
Abend die Fackeln anzünden wollten zum
Schillerzuge? Diese begriffen ihn sogleich und
schrieen einhellig: „Mit Kienholz, mit Kienholz!
Die Hutte her!" Und nun wurde deren gan-
zer Inhalt, Büschel für Büschel, in frohem In-
bel und gutmüthigem Spaß an den Meistbie-
tenden versteigert, daß es dem armen Bäuerlein
schwarz vor den Augen wurde; aber der an-
sehnliche Erlös, der in manchem schönen Gulden
bestand, wurde ihm sogleich in allem Ernste
eingehändigt. — Zum Schlüsse ließ ihm der
Student die Hutte noch mit einigen Flaschen
altem Wein und allerhand Fleischspeisen füllen
und entließ den überglücklichen Schillerverehrer
mit den besten Wünschen für die baldige Ge-
nesung seiner lieben Frau daheim.

Lektüre und Mahlzeit.
Goethe pflegte niemals Briefe vor dem Esten

zu eröffnen, indem er sagte: „Enthalten sie An-
genehmes, so fördert das nach Tische mein Wohl-
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behagen viel mehr als vor dem Esten; enthalten
sie aber Unangenehmes, so können sie mir wenig-
stens den Appetit nicht verderben."

Kaiser und Bauer.
Kaiser Wilhelm I. war einmal bei Hubertus-

stock auf der Jagd. Der König von Sachsen und
der Großherzog von Mecklenburg waren auch dabei
und standen in seiner Nähe auf dem Anstand.

Da wurde es dem Kaiser unwohl, und er
wollte unbemerkt nach Hubertusstock zurückgehen.
Der König und der Großherzog sahen es aber
und wollten den Kaiser nicht allein lasten, da-
her gingen beide mit. Sie waren alle drei als
Jäger gekleidet.

Da kam ein Bauersmann auf einem Berner-
wägeli daher, und weit's dem Kaiser schwach

war, fragten sie ihn, ob er sie mitfahren lasten
wollte nach Hubertusstock. „Warum nicht?"
sagte der Bauer, „setzt euch nur hinten drauf",
hielt an, und die 3 Herren setzten sich auf's
Bernerwägeli.

Der Bauersmann hätte aber nun auch gern
gewußt, wer die 3 Jäger wären. Er drehte
sich also von seinem Bocksitz links um und
fragte den, der dort saß: „Sagen Sie einmal,
wer sind Sie denn eigentlich?"

„Ich bin der Großherzog von Mecklenburg."
„Daß Dich das Mäusle beiß!" sagte der

Bauer, „da könnt Jeder kommen und Einem
das weiß machen." Dann drehte er den Kopf nach
rechts und fragte: „Und wer sind denn Sie?"

„Ich bin der König von Sachsen."
„Stockschwerenoth! So so, das wird ja im-

mer schöner. Und jetzt, wer find Sie denn?"
„Ich bin der Kaiser von Deutschland."
„Jetzt aber hört Alles auf! Zum Kukuk, ich

hätt' nicht gedacht, daß so alte Herren einen
einfachen Bauersmann noch foppen möchten. Nun
will ich Ihnen aber auch sagen, wer ich bin, daß
Sie's wissen: Ich bin der Schah von Persien."

Da lachten die 3 Herren laut auf; aber sie

waren gerade in Hubertusstock und da kamen
Lakaien mit goldenen Treffen aus dem Jagd-
schloß herausgesprungen und halfen den drei
Jägern ehrerbietigst vom Wägeli herab. Da
machte der Bauer ein sehr verdutztes Gesicht.
Der Kaiser aber hat sich über diesen Spaß ge-
fund gelacht.

K



gang feiner fctyriftftellerifctyen Styatigfeit leben,
unb fo erfctyienen 1878 bie „3ürctyer Lobelien",
1882 bag „©inngebictyt" unb fpäter bie „®e=
fammelten ©ebictyte". ©ein letyteg 2Ber£ mar
ber Vornan ,,3Jîartin ©alanber", ber int Satyre
1886 tyeraugfam. ©eit bem tgerbft 1888, ba
feine ©ctymefter ftarb, fütylte Heller bie Saft beë
2Uterg immer brücEenber. Socty tyat er nocty bie
ungätyltgen Semeife bon Seretyrung, Sant unb
Siebe erleben bürfen, bie itym nictyt nur bag
©ctymeigerboll, fonberit gang Seutfctylanb, ja
bag fernfte Sluglanb, fo toeit bie beutfctye 3unge
Hingt, gum 70. ©eburtgtag barbractyte.

„Sn tyeiliger Srauer" — fo fbracty ein
©ctymeiger=Slatt bei ber Sactyrictyt bon Kellerg
Sobe bie©efütyte beg gangen SanbeS aug — „fenft
tyeute ber ©eniug ber Sation feine gadet. ©r be=

meint einen ber beften, treueften, geiftegmädtytigften
©ötyne beg ©ctymeigerlanbeg ; einen ©etyer unb
Sictyter, ber unfere nationale ©igenart in ityrem
©runbe erfaßte unb mit tyinreifsenber Kraft unb
©ctyöntyeit barguftellen mufstc; einen ©änger, ber
unferm SolEe mit unbeftectylictyer SÜBatyrtyeitgliebe
in ErtyftaUtyeHem Spiegel fein gangeg Seben unb
SBeben offenbarte, ber eg mit inniger Siebe utm
fafete, gerabe barum aber aucty oft unb biet mit
gümenbem ©rnft fpomte unb ftrafte, mann unb
mo immer eg matt mürbe im rüftigeu ©treben
unb abmicty ober abgutoeictyen brotyte bon ber
Satyn, bie gu ben työctyfien nationalen unb tym
manen 3*elen fütyrt."

ïtictyt SlHeg, mag KeUer gefctyrieben tyat, ift
für „aÖeg SSott" gefctyrieben; aber foHten aucty
in unberectyenbarer 3eit einmal alle feine föfttictyen
©rgätylungen unb ©ctyitberungen aug bem Seben
unfereg SolEeg bon einem nocty ©röfjern über*
tyolt merben, in bie fèergen „aUeg SolEeg" tyat
er feinen Stauten eingegraben mit bem utiber=
gänglicty, ja emig fctyönen Sßaterlanbgtieb :

D mein £eimatlanb, o mein Saterlanb,
2Bie fo innig, feurig lieb' icty bicty!

©in mcrfmürbigcr öanbernamc.
©g ift gemity ein feltener fJaH, bafj ein Sanb

feinen Dtamen einem -Kiffberftcinbniff gu berbam
Een tyat. S ^atyre 1517 tyatten ficty bie ©panier
auf ©uba bereitg fomeit tyäugltcty eingerichtet, bafj
fie bon bort aug ityren SBlicî auf meitere ©jpebu
tiouen rictyteten. 2JUt metyreren Sctyiffen fegcltc §er;

63

nanbeg be ©orboba, ein auf ber 3Jnfet begüterter
©beimann, nacty ben meftticty gelegenen ©egenben,
bon melctyen man burcty bie ©ingebornen Kunbe
ertyalten tyatte. ©ctyon nacty menigen Sagen ftiefj
er auf ein fctyöneg Sanb, beffen Semotyner in
bolfreictyen ©tftbten mit Sempein, ©trafen unb
tyotyeit Käufern lebten. 2llg man nun einen ©im
gebornen fragte, melctyen Samen bag Sanb fütyre,
lautete bie ülntmort: «Yu ca tan», bag tyeifjt
in ber ©practye ber Snbianer fo biet alg: „Scty
berftetye bicty nictyt." Sie ©panier aber glaubten,
biefs fei ber eintyeimifctye Same beg Sanbeg, unb
fo berbreitete ficty berfelbe in ber gangen cibilU
firten SBelt. 3mar mürbe fpäter ber ^rrttyum
erïannt; aber man tyatte ficty bereitg fo fetyr
baran gemötynt, bag Sanb Sucatan gu nennen,
baff ber 9tame ficty big auf ben tyeutigen Sag
ertyalten tyat.

Sccfctyicbcne Urfactyctt — gtcitfjc SÜBitfung.

grau: „Kommft bu fdtyon mieber fo fpät aug
bem 2Birttygtyaufe? Kein 2tuge tyabe icty mätyrenb
ber gangen 3rü guttyun Eönnen."

Stann: „SenEfi bu benn, icty?"

Sor ©evidft.
9Îicty ter (gum Serurttyeilten): ,,©uer Sitten

ift umfonft, nictyt icty bin'g, melctyer ©ucty ber-
urttyeilt tyat, fonbern ber ißaragrapty beg ©e=

fetyeg."
Sauer: „9ta freiticty, eg fctyiebt'g tyatt immer

©iner auf bett Ütnberu, unb fctyliefflicty miH Keiner
b'ran ©ctyulb fein!"

Süßer tyat SRcityt?

©tubent: Sa fctyreibt mir eben mein
Sater: „Sieber ©otyn, menn bu fo fortfätyrft,
fo mirft bu nictyt metyr lange ©tubent fein",
unb letyttyin fagte ber fßrofeffor gu mir : „2Benn
©ie fo fortfatyren, fo merben ©ie emig ©tubent
bleiben." Setyt bin icty boety neugierig, mer bon
ben Seiben tRectyt betyalten mirb.

Sic gcfatlfüdjtigcn Samen in SRem^ar!
tyaben ein ÜMttel erfunben, um gu miffen, ob
bie Herren, bie itynen begegnen, itynen nactyfetyen.

Sa bag „Umfetyen" für Samen boety nictyt am
ftänbig ift, fo tyaben fie in ityre ©onnenfctyirme
Heine ©piegel fetyen laffen, bie itynen StUeg geigen,
mag auf ber ©trajje tyinter itynen gefctyietyt.

ganz seiner schriftstellerischen Thätigkeit leben,
und so erschienen 1878 die „Zürcher Novellen",
1882 das „Sinngedicht" und später die „Ge-
sammelten Gedichte". Sein letztes Werk war
der Roman „Martin Salander", der im Jahre
1886 herauskam. Seit dem Herbst 1888, da
seine Schwester starb, fühlte Keller die Last des
Alters immer drückender. Doch hat er noch die
unzähligen Beweise von Verehrung, Dank und
Liebe erleben dürfen, die ihm nicht nur das
Schweizervolk, sondern ganz Deutschland, ja
das fernste Ausland, so weit die deutsche Zunge
klingt, zum 70. Geburtstag darbrachte.

„In heiliger Trauer" — so sprach ein
Schweizer-Blatt bei der Nachricht von Kellers
Tode die Gefühle des ganzen Landes aus — „senkt
heute der Genius der Nation seine Fackel. Er be-
weint einen der besten, treuesten, geistesmächtigsten
Söhne des Schweizerlandes; einen Seher und
Dichter, der unsere nationale Eigenart in ihrem
Grunde erfaßte und mit hinreißender Kraft und
Schönheit darzustellen wußte; einen Sänger, der
unserm Volke mit unbestechlicher Wahrheitsliebe
in krhstallhellem Spiegel sein ganzes Leben und
Weben offenbarte, der es mit inniger Liebe um-
faßte, gerade darum aber auch oft und viel mit
zürnendem Ernst spornte und strafte, wann und
wo immer es matt wurde im rüstigen Streben
und abwich oder abzuweichen drohte von der
Bahn, die zu den höchsten nationalen und hu-
manen Zielen führt."

Nicht Alles, was Keller geschrieben hat, ist
für „alles Volk" geschrieben; aber sollten auch
in unberechenbarer Zeit einmal alle seine köstlichen
Erzählungen und Schilderungen aus dem Leben
unseres Volkes von einem noch Größern über-
holt werden, in die Herzen „alles Volkes" hat
er seinen Namen eingegraben mit dem unver-
gänglich, ja ewig schönen Vaterlandslied:

O mein Heimatland, o mein Vaterland,
Wie so innig, feurig lieb' ich dich!

Ein merkwürdiger Ländername.
Es ist gewiß ein seltener Fall, daß ein Land

seinen Namen einem Mißverständniß zu verdan-
ken hat. Im Jahre 1S17 hatten sich die Spanier
auf Cuba bereits soweit häuslich eingerichtet, daß
sie von dort aus ihren Blick auf weitere Expedi-
tiouen richteten. Mit mehreren Schiffen segelte Her-
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nandez de Cordova, ein auf der Insel begüterter
Edelmann, nach den westlich gelegenen Gegenden,
von welchen man durch die Eingebornen Kunde
erhalten hatte. Schon nach wenigen Tagen stieß
er auf ein schönes Land, dessen Bewohner in
volkreichen Städten mit Tempeln, Straßen und
hohen Häusern lebten. Als man nun einen Ein-
gebornen fragte, welchen Namen das Land führe,
lautete die Antwort: «?u es. tun», das heißt
in der Sprache der Indianer so viel als: „Ich
verstehe dich nicht." Die Spanier aber glaubten,
dieß sei der einheimische Name des Landes, und
so verbreitere sich derselbe in der ganzen civili-
sirten Welt. Zwar wurde später der Irrthum
erkannt; aber man hatte sich bereits so sehr
daran gewöhnt, das Land Aueatan zu nennen,
daß der Name sich bis aus den heutigen Tag
erhalten hat.

Verschiedene Ursachen — gleiche Wirkung.
Frau: „Kommst du schon wieder so spät aus

dem Wirthshause? Kein Auge habe ich während
der ganzen Zeit zuthun können."

Mann: „Denkst du denn, ich?"

Vor Gericht.

Richter (zum Verurtheilten): „Euer Bitten
ist umsonst, nicht ich bin's, welcher Euch ver-
urtheilt hat, sondern der Paragraph des Ge-
setzes."

Bauer: „Na freilich, es schiebt's halt immer
Einer auf den Andern, und schließlich will Keiner
d'ran Schuld sein!"

Wer hat Recht?

Student: Da schreibt mir eben mein
Vater: „Lieber Sohn, wenn du so fortfährst,
so wirst du nicht mehr lange Student sein",
und letzthin sagte der Professor zu mir: „Wenn
Sie so fortfahren, so werden Sie ewig Student
bleiben." Jetzt bin ich doch neugierig, wer von
den Beiden Recht behalten wird.

Die gefallsüchtigen Damen in Ncw-Pork
haben ein Mittel erfunden, um zu wissen, ob
die Herren, die ihnen begegnen, ihnen nachsehen.
Da das „Umsehen" für Damen doch nicht an-
ständig ist, so haben sie in ihre Sonnenschirme
kleine Spiegel setzen lassen, die ihnen Alles zeigen,
was auf der Straße hinter ihnen geschieht.
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$0 fûitn'ê nudj cittern SDÏcijlcr gcfjctt.

„SJteifter," fragte ein Seljrjintge feinen fèerrn,
„wenn ein fefyr rluger unb ein feljr bummer
iftenfd) in einem gimtner fini) unb ber Huge
gcf)t weg, wer bleibt ba?" „îiun, natüriid) ber
bumme!" „Seben ©ie wofd, §err Sfteifter!"
fagte ber Seljrjunge unb ging.

2>tc Sifitcnfavtc.

aSifitenïarten finb bequem
Unb oft im Seben angenehm.

2Ber banfen will, fdjrei&t brauf: p. r.
SDaS Ijeifit ju SDeutfdf: $d) banïe fe&r!
2BiHft ferner fagen bu Stbicu,
©o fdfrcibft bu einfach : p. p. e.

SBringft einen grembett bu in'3 fèauS,
©o brüdft bu eS burent p. p. au8.
Süftut bir baâ Seib beS 21nbern toelj,
©cfyreibft auf bie Karte bu: p. c.
®er ©tücfwunfdj, toaä er audj betreff',
©t lautet einfach nur: p. f.
Unb in ber Kart' ein ©fetéofyr
Gebeutet: 3d) fpredj' fetber bor.

Jterbttwttb IHcuenlutrg Jtfhimj)
<®emü|>-, J&himcn-, G&ritö-, UDalb- irnb ianötwriljfdjafllidje SSmereien

gros et détail
$irma an mejjmen fantoitalen itnb cibgettà'ififdjcn ^luêftcKuttgen mit ben erften

greifen ^irämitt!
^retôîpergctcÇntfjTe gratis tmô fraufio auf f^erCattgeit.

^egtrmtöef 1868. 30,000 ^Sefer. gtr. 13. 50 per gaftr-

JLmerik. Schweizer Zeitang.
(Einziges uni) offizielles Drnnn ber Srfjraeizer in Jlotb=flmcti6n.

Sßcrfercitet irt alten Staaten unb Territorien ber Union, ©anaba unb Britifdj ©ohtmbia.
Bringt auSfilprtic^e 9!a<Brid)ten aus allen ©dimdjcr.,(träfen unb ©cttteijer-Äotonicn; Seridjte Uber lommerjietle unb tanbwirtf)[d)aftlit&e

93cxt)ättni[fc, nebft 9îeïroïogen bort öerftorbencr ßanb§teute tc.
Quberlüffiger SBegtoetfer für Aultoanberer unb Ausmanberungäluftige.

Fiti- amtliche und Priyat-Bckanntraachunsen, wie:
SOerfüjoacnfieitöerHätungen, «fdiaftäaufforberungen, ^ Smfiort unb (tommiffion8.S)e(>ot jfür ÏBaaren au8
(Sbiftallabungen (Sljefdjeibungcn), £obc§etfIätungcn, îïmcriïa îc., Anlauf bon Carmen unb ßänbercicn
!Bormunbj®aft8mittl)eitungen, UttfieiBberiSffentltd). unb fonftige amtli^e ober priBate TOittBeitungen,

ungen, 9tuffud;ung unbefannt Qlbtocfenber, tneldje für bic in 9lorb«9lmerifa tootjitenben ©djtbeijer

SMF" Ütiijcigen "W® beftimmt finb, ift bie

für 6s)joviwaaren, §oteB, greinbenfjenfionen, Kur-
orte, Saber, grjietjungS'Snftitnte, AuäwanbcrungS'
Agenturen, ©fjebitionS., SBanf- unb 2ßed)fctgefd)itfte,

Amerik. Schweizer Zeitung
ba§ cinjige fÇut>ïiïation8mitteï.

Abonnemente unb Anjeiam für bie ©üftoeis nehmen entgegen uttfere ©eneratagenten Oretl SiiftH «fe ©o. in gürid),
^»aafcnfîcin <fe Sogler tn 93a[cl, fotoie unfer ftänbige ©djtoeijcr $orrefbonbent .frerr ftürfbued) <B. 51. ©land in
3îaf)f)er§n)t)f, Stanton St. ®aüen.

THE SWISS rtlBLISHISG COMPANY,
116 gultcm Str., SRetn=?)orf.

Wer Verwandte in Amerika hat, sollte sich durch dieselben den von der „Amerik. Schweizer Zeitung"
herausgegebenen „Amerik. Schweizer Kalender" pro 1891 kommen lassen.
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So kann's auch einem Meister gehen.

„Meister," fragte ein Lchrjunge seinen Herrn,
„wenn ein sehr kluger und ein sehr dummer
Mensch in einem Zimmer sind und der kluge
geht weg, wer bleibt da?" „Nun, natürlich der
dumme!" „Leben Sie wohl, Herr Meister!"
sagte der Lehrjunge und ging.

Die Visitenkarte.

Visitenkarten sind bequem
Und oft im Leben angenehm.

Wer danken will, schreibt drauf: p. r.
Das heißt zu Deutsch: Ich danke sehr!
Willst ferner sagen du Adieu,
So schreibst du einfach: p. p. a.

Bringst einen Fremden du in's Haus,
So drückst du es durch p. x. aus.
Thut dir das Leid des Andern weh.
Schreibst ans die Karte du: p. e.
Der Glückwunsch, was er auch betreff',
Er lautet einfach nur: p. k.

Und in der Kart' ein Eselsohr
Bedeutet: Ich sprech' selber vor.

Jerdinand Aocli. Meuenburg (Schweiz)
Gemüse-, Blumen-, Feld-, Gras-, Wald- und landwirthschafiliche Sämereien

«» » <>>, «dl <I< l k»i >

Firma an mehreren kantonalen und eidgenössischen Ausstellungen mit den ersten

Preisen strämirt!
Preisverzeichnisse gratis unö franko auf Wertangen.

Gegründet 1868. 30,000 Leser. Ar. 12. 50 per Jahr.

Einziges und offizielles Urgon der Schweizer in Nord-Amerika.
Verbreitet in allen Staaten und Territorien der Union, Canada und britisch Columbia.

Bringt aussiihrliche Nachrichten aus allen Schwcizer.Kreisen und Schweizer-Kolonien! Berichte über kommerzielle und landwirthschastliche
Verhältnisse, nebst Nekrologen dort verstorbener Landsleute rc.

Zuverlässiger Wegweiser für Auswanderer und AnSwanderungslustige.
l !>i :> iv,iiirel >:> <- I!<-!<:>m,t rvis:

Verschollenheits-rklärung-n. ErbschaftSaufsord-rung-n, Import und Kommissions-Depot !siir Waaren aus
Ediktalladungen (Ehescheidungen), Todeserklärungen, Amerika w., Ankauf von Farmen und Ländercicn
Bormundschaftsmittheilungen, UrtheilSveröffentlich. und sonstig- amtliche oder Private Mittheilungen,

ungen, Aufsuchung unbekannt Abwesender, welche für die in Nord-Amerika wohnenden Schweizer

BV" Anzeige» bestimmt sind, ist die

für Exportwaaren, Hotels, Frcmdcnpensione», Kur-
orte, Bäder, ErziehungS-Jnstitutc, Auswanderung? >

Agenturen, Spedition?», Bank- und Wechselgeschäste,
das einzige Publikationsmittel.

Abonnemmte und Anzeigen siir die Schweiz nehmen entgegen unsere Generalagenten Srell F,Mi Eo. in Zürich,
Haafenstein â Vogler in Basel, sowie unser ständige Schweizer Korrespondent Herr Fürsprech G. A. GlauS in
Rapperswyl, Kanton St, Gallen,

IIII I l <
11« Fulton Str., New-York.

Wor Vorevuneito in âmoriku dut, soilto sied àoll elioseibon etvn von äse „llmoriie, Sotiwslrvr ^vitung"
lioruusgegodonon „^meriü. Zotiwslzlor Kaloollor" pro 1891 kommon Ia88vn.
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